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Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Wider ein Schlagwort .
. Denn eben , wo Begriffe fehlen ,
Da stellt ein Wort zur rechten Zeit fich ein . "

Keine Herrschaft ist so hartnäckig , als die der Phrase .
Sie ist das ewige Zufluchtsmittel der Demagogie , um die

Äedaiikenlosigkeit für ihre Zwecke zu gewinnen . Es ist ja so
außerordentlich bequem , mit einem geläufigen Schlagwort zu
manövriren . Es enthebt aller greifbaren Beweise , man

braucht es nur in die Debatte zu werfen , und sofort findet
man , bei der nun einmal herrschenden Vorliebe für Allge -
meinheiten , Gläubige , die auf den Köder anbeißen . Leider

nicht bloß auf dem großen Markte , sondem auch innerhalb
der Arbeiterbewegung , im Kreise der Sozialisten .

Ein Beispiel dafür haben wir auf dem Internationalen
Kongreß der Possibilisten zu beobachten Gelegenheit gehabt .
Auch dort mußten zwei Schlagworte herhalten , das höchst
kleinliche und der Arbeiterbewegung schädliche Verhalten der

Veranstalter des Kongresses zu rechtfertigen , und sie haben ,
wie wir mit Bedauern konftatiren müssen , ihre Wirkung auch

nicht verfehlt . Diese Schlagworte waren „die Autonomie

der Arbeiterparteien " und die „ Bekämpfung des Autoritaris -

« ms " . Sie finden sich in dem von Unwahrheiten strotzenden
Bericht des Possibilisten Lavy über die Vorgeschichte des

Kongresses , sie kehren in den Debatten immer und immer

wieder , sie äußern ihre Wirkung in einzelnen der gefaßten
Resolutionen , und werden auch nach dem Kongreß von dessen
Leitern beständig in die Welt hinausgeschrien . Wenn man sie

hört , sollte man glauben , wunder welche Gefahr der Arbeiter -

bewegung gedroht habe und von ihnen beseitigt worden sei.
Sieht man aber näher zu , läßt man sich nicht durch das

Schtagworl blenden , sondern verlangt konkrete� beweisbare

Thatsachen , sö wird man lmld finden " daß das ganze Ge -

schrei nur blinder Lärm ist , hinter dem Nichts , aber auch
gar nichts steckt als — die , verletzte Eitelkeit einzelner Streber .

Das Selbstbestimmungsrecht , um das Wort Autonoinie

in ' s Deutsche zu übersetzen , der Arbeiterparteien — wem ist
es eingefallen , es anzutasten ? Welcher denkfähige Mensch wird

so chöricht sein, selbst wenn er so herrschsüchtig wäre , in die

inneren Angelegenheiten der Arbeiterparteien eines andern Lan -

des eingreifen zu wollen ? Es wird den Herren Brousse ,
Jvsfriu , Lavy , den Besant , Bums , Hyndmann schwer fallen ,
auch nur Eine Dhatsache anzuführen , welche zu einem solchen

Vorwurf berechtigte . Alles , was sie vorbringen können , be

zieht sich auf Kritiken öffentlicher Vorgänge in der Presse
der angeblichen „ Autoritäre " . Aber , ganz abgesehen davon ,

daß die braven Leute sich fortgesetzt derselben „autoritären "

Handlungsweise schuldig machen , hat das Selbstbestimmungs -

recht mit der Ausübung der Kritik nicht das Blindeste zu

thun . Wenn X den Y tadelt , daß er einen Fehler be -

gangen , so tastet er damit durchaus nicht dessen unveräußer -

kiches Menschenrecht an , soviel Fehler zu begehen , als ihm
nur möglich ist . Er verletzt vielleicht dessen Eigenliebe , er

verstößt vielleicht gegen den Grundsatz der Höflichkeit , aber

der „ Autonomie " des D. tritt er damit nicht zu nahe .

Angenommen , aber nicht zugegeben , daß solche Verstöße

gemacht worden seien , ist es nicht wahrhaft absurd , den

Streit darüber zu „Prinzipienfragen " aufzubauschen und von

dem bedrohten Selbstbestimmungsrecht zu fabeln ?
Der ganze Lärm ist ein Streit um Formalitäten , um die

Etikette / Peter fühlt sich gekränkt , weil ihm nicht genug

„Reverenz " erwiesen wurde .

Uebrigens hat auch die „ Autonomie " der nationalen Par -
teien ihre sehr natürlichen Grenzen . Dieselben beginnen da,
wo die internationalen Verpflichtungen anfangen . Sobald man

den Grundsatz der internationalen Solidarität

proklamirt , gibt man damit bereits zu , daß es auch etwas

Höheres gibt , als die nationale Autonomie . Gewiß , die aus

dem Solidaritätsgedanken entspringenden Verpflichtungen sind

nur moralische , zu ihrer Durchführung gibt es keinen äußeren

Zwang . Aber diese Unterscheidung ist selbst nur eine for -

male . Für uns Sozialisten wirkt diese moralische Verpflich -

tung , oder soll sie wirken genau ebenso wie ein positives

Gesetz . Außerdem ist esne gemeinsame Aktion nur möglich
auf der Grundlage des Verzichts auf ein Stück der eigenen
Autonomie . Wie das im Kleinen in jeder nationalen Partei ,
in jeder lokalen Organisation der Fall , so auch auf inter -

nationalem Gebiet , sobald es sich um mehr handelt als bloße

theoretische Vetheuerungen . Ein klassischer Beleg hierfür ist
die Resolution des Possibilisten - Kongresses über die Inter -

nationale Verbindung der Arbeiter , die der Leser an anderer

Stelle unseres Blattes abgedruckt findet , und durch die nach
dem Ausruf des Engländers Smith - Headingley der Kongreß
„ die neue Internationale " gegründet haben soll . Dem Buch -
stabcii nach ist da die „ Autonomie " der einzelnen Gruppen
aufs Sorgfältigste gewahrt , sollte es sich aber einmal er -

eignen, daß diese „ neue Internationale " wirklich ins Leben

tritt , so wird ganz sicher die Autonomie einen argen Stoß
erleiden . Und die offene Konstatirung der Thatsache ist das

kleinere Uebel , denn andernfalls wird die Geschichte in die

reinste Klickenwirthschaft der leitenden Persönlichkeiten aus -

arten , wozu freilich der Grund in schönster Weise bereits

gelegt zu sein scheint .
Von zwei Dingen Eines : entweder man gründet eine Ver -

bindung , und dann soll man sich auch , anstatt sich an Redens -
arten anzuklammern , über die Erfordernisse und Voraussetz -
ungen einer solchen klar werden und sowohl die nöthigen
Vollmachten verlangen , als auch die entsprechenden Ver -

antwortlichkeiten feststellen . Oder aber man scheut , sei
es die Vollmachten , sei es die Verantwortung , und dann ver -

zichte man auf die ganze Verbindungsspielerei . Dieses Inter -
nationale Korrespondenzbüreau , das weder Rechte noch Pflichten
hat — denn wo keine Rechte sind , da sind auch keine Pflichten —

wird entweder das überflüssigste Ding von der Welt sein
oder , wie gesagt , die reine Herausforderung zum Mißbrauch .

Auch sonst läuft die auf die Spitze getriebene Autonomie

auf den höchsten — Autoritarismus hinaus . Jede Ratio -

nalität ist autonom , niemand hat sich in ihre inneren Ver -

Hältnisse einzumischen . Sehr schön , solange im Schooße der

Nationalitäten Einheit und Einigkeit herrschen . Wenn das

aber nicht der Fall , was dann ? Dann führt das Prinzip der

absoluten Autonomie zur Vergewaltigung der Minorität durch
die Majorität , selbst wenn die letztere nur eine scheinbare
Majorität ist . Ob dies der andern Lösung , Verzicht aus ein

Stück Sonderherrlichkeit im Interesse des großen Ganzen ,
vorzuziehen , überlassen wir dem Leser zur Entscheidung .

Sonderbar ist es jedenfalls , wenn ein Arbeiterkongreß , der

ein internationales Achtstunden g e s e tz — also den schärfsten
Eingriff in das Selbstbestimmungsrecht der einzelnen Staaten —

postulirt , gleichzeitig erklärt : die Autonomie über Alles . Man

hatte aber den guten Leuten soviel Mordgeschichten von sin -
steren Gesellen erzählt , die nach dem Hochgenuß streben , sich
in jeden nationalen Krakehl einzumischen , daß ihnen der Ver -

stand mit dem Herzen durchging und sie noch ganz andere

Widersprüche geduldig hiiuiahiiirn .
Wir wiederholen , thatsächlich kann kein Mensch daran

denken , den nationalen Organisationen in ihre inneren An -

gelegenheiten dreinzureden , ihnen ihr Recht der Selbstbestim -
mung streitig zu machen . Das ganze Gerede in dieser Hin -
ficht ist Gespensiennalerei und wird wahrscheinlich am Wenig -
sten von denen geglaubt , die es in Umlauf setzen und er -

halten . Wir wollen über die Motive , die sie dabei leiten ,
uns hier nicht des Weiteren auslassen , sondern bemerken nur

ganz kurz : Wer ohne Unterlaß Haltet den Dieb ! ruft , der

hat ineistens selbst keine sehr reinen Hände .

Der internationale sozialistische Arbeiter -

Kongreß .
Wir fahren zunächst mit unserem Bericht über die siebente Sitzung

des Kongresses fort .
V. Adler ( Wien ) schildert in ruhiger , mit sarkastischen Wendungen

gewürzter Rede die politischen Znsrändc Oesterreichs und die sich daraus

ergebende Situation der österreichischen Sozialdemokratie . Wir haben ,
sagt er , in Oesterreich ein Regierungssystem , das die Mitte hält zwischen
Deutschland und Rußland . Die Formen unserer Gesetze gleichen denen
in Deutschland , die Ausführung derselben der ln Rußland . Unsere
Verfassung ist die liberalste , die man sich denken kann , nach ihr stellt
sich Oesterreich beinahe dar als die Republik mit dem Kaiser an der

Spitze . Unsere Verfassung gewährleistet alle möglichen Freiheiten , aber

jeder Polizeikommissar hat das Recht , sie zu konfisziren . An den Zu -
stand , der sich daraus ergibt , mit allen seinen Ungeheuerlichkeiten und
erbitternden Chikanircreien haben sich die österreichisciicn Sozialisten gc-
wöhncn müssen ! es hat viel Opfer und harte Kämpfe gekostet , bis sie
fich des Gegensatzes zwischen Wortlaut und Ausführung und der sich
daraus ergebenden Sachlage bewußt geworden , aber jetzt ist es der

Fall , und das ist die Stärke der Bewegung in Oesterreich geworden .
Seit 1884 habe Oesterreich auch noch ein Ausnahmegesetz , dem Wort -
laut nach gegen die Anarchisten , aber es werde natürlich , wenn nöthig
auch gegen die Sozialisten angewendet . Wie es gchandhabt werde ,
zeigt der Umstand , daß auf Grund dieses Gesetzes seinerzeit in Einer
Woche 40v Personen aus Wien und Umgegend ausgewiesen worden

seien , und zwar nicht bloß Anarchisten , sondern u. A. alle Vorstände
von Gewerkschaften , die nicht in Wien zuständig waren . Dadurch wurde

für den Moment die ganze Arbeiterbewegung niedergeschlagen . Nun ist
aber zum Glück für die österreichische Negierung charaltcristisch , daß sie
nichts lange aushält , selbst ihr Despotismus ist kurzathmig . Wir

haben in Oesterreich den „ Despotismus , gemildert durch
die Schlamperei " . Auf eine Zeit rigorosester Handhabung der

Polizei - Gesetze folgt stets »ach einiger Zeit eine Epoche der Schlaff -
heil , während deren sich die Arbeiter wieder etwas rege » können . Daß
dieselben diese Zeit ausnütze «, versteht sich von selbst .

Seit 1886 begann die Bewegung von Neuem , sich zu entfalten . Mit
vieler Mühe ist es gelungen , die Zwistigkeiten , unter welchen die -

selbe bis dahin gelitten , zu beseitigen . Dies war einerseits dadurch
möglich, daß die Persönlichkeiten , welche bei dem Kampf am heftigsten
engagirt waren , mehr in den Hintergrund traten , und daß in den

Kreisen der Genossen die Erkeimtniß wuchs , daß die politischen Streit -

fingen , über die man sich so erbittert gestritten , wie z. B. das allgemeine
Wahlrecht , dieser Erbitterung schon deshalb nicht Werth waren , als sie

für Oesterreich vorläufig ganz gegenstandslos sind . So ward die Eini -

gung möglich , und daß sie eine wirkliche geworden , das sei namentlich
dem Umstände zu verdanken , �daß sie in dem Gefühl vollzogen wurde ,
es dürfe hierbei weder Sieger noch Besiegte geben .

Adler schildert nun die Schwierigkeiten , die sich In Oesterreich der

sozialistischen Agitation entgegenstellen . Dahin gehören d. w Mangel

eines Vereinsrechtes , die Beschränklingen der Presse und weiterhin der

Kolportage , die nationalen Verschiedenheiten , wobei er indeß kon -

statircn konnte , daß die nationalen Gegensätze , welche w den bürgcr -
lichen Parteien so heftig zum Ausbruch koninicn , in der Arbeiterklasse
so gut wie gar nicht vorhanden sind ; was störend und hemmend wirke ,
seien die Sprachverschiedenheiten und sodann das zum Theil
sehr niedrige Bildungsniveau . Die ? erkläre sich nicht daraus , daß
Oesterreich ein katholisches Land , sondern daß es ein sehr zurückgcblic -
benes Land sei. Oesterreich besitze noch viele Zieste der alten Feudal -
Herrschaft . Der Feudalismus ist in Oesterreich noch eine Macht , und
wenn er auch ans dem besten Wege ist , sich in der Richtung der Bour¬
geoisie zu entwickeln , so hat er doch noch viel Interessen , die denen der

letzteren entgegengesetzt sind . Er kämpft deshalb noch ernsthaft mit ihr
und sucht sie zu schädigen , wo er nur kann . Diesem Umstand verdankt

Oesterreich seine Arbeitcrschutzgcsetzgebung , die zu den besten der bis

jetzt bestehenden gehört . Leider aber stehen auch hier die meisten Be -

stimmungen nur auf dem Papier . Ueberall gibt es Hintcrthüren — es

ist wie mit der Gewährleistung der Preßfrciheit und der — Konfis -
kation hinterher . Dennoch hat selbst die lückenhafte Arbcttsgesetzgcdung
vielfach schon sehr gute Wirkungen gehabt , sie hat die Arbeiterschaft
aufgerüttelt , und die Fabrikinspcktion , die zwar noch viel zu wünschen
übrig läßt , aber nicht ganz so schlecht wie in Deutschland , hat eine

ganze Reihe von Mißständen aufgedeckt , von denen bis dahin kein

Mensch wußte .
Weiter kam der Bewegung in Oesterreich der relative Aufschwung

der Geschäfte zu statten , der das Selbstbewußtscin der Arbeiter stärkte
und ihnen den Muth gab , die Ausführung der Gesetze zu überwachen .
Ebenso haben sich die Arbeiter Oesterreichs vielfacb die im Interesse
des Kleinmeistcrthums geschaffenen Zwangsgenosscnschaften zu nutze ge¬
macht .

Die österreichischen Sozialisten sind der Ansicht , daß alle Mittel be-

nutzt werden müssen , die geeignet sind , das Proletariat physisch und

geistig zu heben und es so für seine volle Emanzipation vorbereiten .

Deshalb sind sie für die Arbeiterschutzgesetzgebung , obwohl sie sich über

ihre Tragweite keinen Illusionen Hingeden . Aber es kommt darauf an ,

daß , wenn der große geschichtliche Moment eintritt , wo die kapitalistische
Gesellschaftsordnung — sagen wir nicht , gestürzt wird , wohl aber z u -

s a m m e n b r i ch t , ein Moment , auf den wir weniger Einfluß haben
als wir selbst und noch viel weniger unsere Feinde vermeinen — wie

dann das Proletariat aussieht : ob er entfesielte Sklaven sehen wird

oder Männer , die sich befreien . Bereit sein ist alles — .
dies der Gesichtspunkt , von dem ans die österreichischen Genossen die

Frage der Arbciterschutzgesctzgebung bcurthcilcn und für eine solche ein -

treten . ( Lebhafter Beifall . )
Adler gibt hiernach einige Mitthcilungen über die angebliche Ver -

tretung Oesterreichs auf dem Posstbilistischen Kongreß , die wir bereits

an anderer Stelle berücksichtigt haben .
Den weiteren Verhandlungen des Kongresses konnte unser Vertreter

nicht mehr regelmäßig folgen . Wir geben dieselben daher nach dem

Berichte eines deutschen Arbeitcrblattcs , ( des „ Schwäbischen Wochen -

blatts ) , indem wir uns vorbehalten , später die bedeutenderen Berichte
nach Originalquellcn ausführlich zu bringen .

Volders ( Belgien ) : Die sozialen Verhältnisse der belgischen
Arbeiter seien so elend , daß sie aller Beschreibung spotten . Die Agitation
sei troydcm sehr schwierig , weil das belgische Volk moralisch depravirt
sei. Die sozialdemokratische Partei in Belgien sei jetzt vortrefflich

organisirt , vielleicht besser als in jedem andern Lande ; es handle sich
nur noch um ihre Ausdehnung . Die belgische Arbeiterbewegung werde

trotz aller Hindernisse , trotz des schimpflichen Spitzelsyftenis , uuauf -
haltsam weiter vorwärts gehen . ( Beifall . )

H y b e s ( Böhmen ) : Zum ersten Male rege sich jetzt auch unter den
Slavcn eine hochgehende sozialdemokratische Bewegung . Böhmen habe
sich seit dem furchtbaren Aderlaß im 15. Jahrhundert noch bis heute
nicht vollständig erholt . Die feudalen Richttmgen haben zn ihren Sou -

dcrzweckcn wohl das Volk ins Schlepptau genommen ; allein die kapi -
talistische Produktion habe auch ein neues Massenproletariat und Massen -
elend geschaffen . Das Proletariat in Böhmen fange an , sich zu rühren ,
man suche es gewaltsam niederzudrücken ; allein die Bewegung mache
Fortscyritte , ohne daß irgend welche namhafte Führer vorhanden seien .
( Beifall . )

Keir Hardy ( Schottland ) berichtete über die Lage der schottischen
Bergarbeiter . Der Redner klagte über schlechte Löhne und lange Arbeits -

zeit . Er befürwortete die gesetzliche Einführung eines achtstiindigen
Normalarbcitstages . Man verspreche sich wohl in England nicht viel
von solch kleinen Maßregeln ; allein man spreche in englischen Arbeiter -

kreisen nicht gern von der sozialen Revolution . Trotzdem werde man in

gegebenem Momente in England wahrscheinlich gründlicher aufräumen ,
als in irgend einem anderen Lande . ( Stürmischer Beifall . )

Frau Fankowska berichtet über die polnische Arbeiterbewegung :
Taktik , Propaganda und AottÄion werde in Polen nach deutschem
Muster gchandhabt . Früher sei die Wuth des polnischen Volkes wie ein
Gewitter ausgebrochen ; heute balle es seine Kräfte zu einem großen
Schlage zusammen . Polen sei spät auf die Bühne getreten , auf der
das Weltdrama der Sozialdemokratte aufgeführt werde ; allein die Rolle ,
die Polen dereinst zufallen werde , werde es , wo immer es auch sei,
voll und ganz ausfüllen . ( Stürmischer Beifall . )

M a n i erstattet den Bericht für Rumänien . Obgleich das Land noch
nicht industriell entwickelt ist , hat der Sozialismus Fortschritte gemacht ,
selbst bei de » Bauern . Besonders aber haben Hörer und Professoren
der Universität Iassy durch ilebersetzung und Verbreitung der Schriften
von Marx , Engels und Lassalle aufklärend gewirkt . Dies hat zur Folge
gehabt , daß mnn bei den Wahlen , obgleich sie indirekt sind , trotz Polizei -
ilcher Gewaltthätigketten , sozialistische Abgeordnete gewählt hat . Obgleich

also , abgesehen von der Bauernschaft , die Bewegung thcorctisircnd ist ,

so wird man in Verbindung und mit Unterstützung der Parteigenossen
der benachbarten Länder die Bewegung in immrr weitere Kreise tragen ,
was uni so eher geschehen kann , als die Sozialisirung der Domänen ,
die man verlangt , nicht erfolgt ist , als man dieselben vielmehr parzellirt
und damit die Verhältnisse keineswegs gebessert hat , was sich la in ganz

kurzer Zeit herausstellen muß . Dann wird der Sozialtsmus im Volke

noch viel mehr Wurzel fassen .
Es hierauf eine zweistündige Mittagspause gemacht .

Zu erwähnen ist noch , daß die Schweizer fiir die verunglückten Berg -
arbeiter zn St . Etienne 150 Fr . gezeichnet habe ».

I h r l i n g e r, der ungarische Depiitirte , gibt ebenfalls die ungarischen
Verhältnisse zur Kenntniß der Versammlung und kann leider nur be-

richten , daß die Stadt Budapest fast der einzige Ort ist , an welchem
man von einer sozialdemokratischen Partei sprechen kann ; er gibt aber
der Hoffnung Ranm , daß die Bewegung sich über die Stadtmauern hin -

alisziehen wirb und einst die ganze ungarische Arbeiterschaft Hand in

Hand mit der österreichischen der Fahne der Sozialdemokratie folgen wird .
D o m e l a R i e » w e n h n i s ( Holland ) . Die Lage der Arbeiter in

Holland ist jämmerlich , der Geldbeutel herrsche im Lande , wie nirgends .
Die Freiheiten des Volks werden unterdrückt , die Regierung macht , was
sie will . So hat z. B. der König von Holland einmal seinen Kammer -
dicner zum Justizminister ernannt , womit der Justiz natürlich am besten
gedient ist . Die Bourgeoisie läßt sich das gefallen , denn auch ihr ist



damit gedient . Die Arbeiterbewegung ist im besten Flusse . Man fordert
jetzt in erster Linie das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht , in
letzter Linie natürlich die Besitznahme aller Arbeitsmittel durch das
Volk . Kann auch der Entwicklung nach Holland nicht au der Spitze der
Arbeiterbeivegung marschireu , so wird es aber doch Schulter an Schulter
mit den großen Nationen in den Kampf für die Befreiung der Arbeit
eintreten .

Petersen ( Dänemark ) . In den letzten Jahren erst hat die große
Industrie sich entwickelt , man hat aber gleich große Kapitalistcnringe
ins Leben gerufen . Der Lohn ist in Folge dessen noch mehr znrückge -
gangen . Der Weist der Partei in Dänemark ist kleinbürgerlich ; man
meint , der kontinentale Sozialismus sei auf Dänemark nicht anwendbar .
Der theoretische Sozialismus ist sehr schwach vertreten , man hat zwar
die deutseh - sozialistischen Programme angenommen , sie aber stets durch
kleinbürgerliche Zusätze verstümmelt . Erst in letzter Zeit hat sich eine
kleine Gruppe gebildet , welche ganz auf dem modernen Standpunkte
steht , llcfmgens bestehen in Dänemark fünf sozialistische Blätter mit
30,000 Aboiiilenteii .

Plechanoff (Russe) . Der Hort des Despotismus , ist Rußland , und
ein Sturz des zarischen Negimes bedeutet einen Sieg des gestimmten
modernen Europas . Hoffentlich werde dasselbe bald von der industriellen
Revolution , welche in Rußland immer mehr Platz greife und von dem Herr -
schenden Regime noch sogar unterstützt werde , über den Haufen geworfen
werden , denn das rnssische Äleinhandwerk und besonders das russische
Bauernthmn mit seiner alterthümlichen Produktionsweise sei in voll -
ständiger Auflösung begriffen und könne dem Eindringen der Westeuro -
päischen Zivilisation nicht lange mehr widerstehen .

G l e r d ( Norwegen ) erklärt , daß die norwegische Bewegung nicht sehr
stark sei , aber da sie bereits ins Stadium der Verfolgung seitens der
Regierung getreten ist , so dürfte der Beweis geliefert sein , daß ihre
Bedeutung eine größere zu werden beginnt . Die norwegischen Sozialisten
halten nicht viel von parlamentarischer Thätigkeit , sie benutzen die Wahlen
aus agitatorischen Gründen , geben sich aber nicht der Hoffnung hin , daß
im Wesentlichen etwas durch den Parlamentarismus gebessert werden
könne .

M e r l i n o ( Italien ) gibt einen kurzen Ueberblick über die dortige
Bewegung . Es gibt in Italien zwei Richtungen der Arbeiterpartei . Die
rein anarchistische und die parlamentarische Arbeiterpartei . Erstere werde
von der Regierung weit mehr verfolgt , als die letztere , welche gewisser -
maßen sich der Freundschaft der Regierung erfreut . Redner , welcher der
anarchistischen Richtung angehört , greift hierauf den ebenfalls dem Kon -
greß augehörigen Depntirten Andre Costa , den Führer der parlamen -
tarischen Partei aufs Heftigste an , Iveil die Interessen des revolutionären
Sozialismus durch den Parlamentarismus nicht gefördert werden können .

I g l e s i a s ( für Spanien ) zeigt die historische Entwicklung des
Sozialismus , welcher schon sehr frühzeitig in Spanien Wurzel gefaßt
habe . In den siebziger Jahren gewannen die Bakunisten , die Vorgänger
der jetzigen Anarchisten , die Oberhand , aber schon seit lange ist diese
Verirrung überwunden , die spanischen Sozialisten stehen jetzt auf durch -
aus wissenschaftlichem Standpunkte .

Es wurden im Laufe der Sitzung noch ganz kurze Berichte gegeben
über die deutsche , sowie die französische Schweiz , das englische Amerika
urd Dänemark .

Die Sitzung wird Y�O Uhr beendigt .

Wir brechen für heute hier ab und lassen noch einen Theil der be-
schlossenen Resolutionen folgen :

Der internationalesoziali st ische Arbeiterkongreß
zu Paris fordert die Arbeiterorganisationen und sozialistischen Par -
teien aller Länder auf , sogleich daran zu gehen , durch alle ihnen zur
Verfügung stehenden Mittel ( Versammlungen , Presse , Petitionen , De -
monstrationeu ee. ) ihre Regierungen dahin zu bringen :

1) Sich der vom Schweizerischen Bundesrath vorgeschlagenen Kon¬
ferenz in Sachen des Arbeiterschntzes anzuschließen ;

2) Aus dieser Konferenz die Beschlüsse des internationalen Kongresses
zu Paris zu unterstützen .

In allen Ländern , wo es sozialistische Abgeordnete gibt , sollen die -
selben in den Gemeindevertretungen in der Form von Resolutionen ,
in den gesetzgebenden Versammlungen in der Form von Gesetzesvor -
vorschlagen den betreffenden Körperschaften die Beschlüsse des Pariser
Kongresses unterbreiten .

Bei allen Wahlen , sei es zu den Gemeindevertretungen oder gesetz -
gebenden Körpern sollen diese Resolutionen auf den Programmen der
sozialistischen Kandidaten siguriren .

.
*

.
Es wird ein Ausschuß zur Aiisführung der Resolu -

ti o n e n des Pariser Kongresses , soweit dieselben die von der
Schweizerischen Republik in Vorschlag gebrachte internationale
Farikgesetzgebung betreffen , eingesetzt .

Diese Kommission , aus 7 Mitgliedern bestehend , wird beauftragt ,
der Berner Konferenz direkt mitzutheilen , was die vom 14. bis 21 . Juli
in Paris versammelten Arbeiterorganisationen und sozialistischen Par -
teien Enropa ' s und. Amerika ' s als die unerläßliche Grundlage einer
internationalen Arbeitsgesetzgebung erachten .

Diese Kommission erhält außerdem das Mandat , den nächsten inter -
nationalen Kongreß einzuberufen , der im Jahre 1891 an einem noch
später festzusetzenden Orte Belgiens oder der Schweiz zusammentreten soll .

Unter dem Titel „ Der Achtstunden - Arbeitstag " ( „ I » jonrnee de
8 heures " ) soll unter der Mitwirkung der auf dem Kongreß vertretenen
sozialistischen Parteien ein Wochenblatt herausgegeben tverden , mit der

Aufgabe , alle Nachrichten über die in ' s Leben zu rufende Bewegung
behufs Erreichung der gesetzlichen Beschränkung des Arbeitstages zu
zentraltsiren .

*
*

*

Der Internationale sozialistische Arbeiterkongreß :
In Erwägung ,
daß die sogenannten nationalen Armeen der Neuzeit , welche Europa

jährlich mehr als vier Milliarden kosten , die Nationen unter dem Vor -
wand , sie zu vertheidigen , zu Grunde richten , daß sie weniger gegen
den äußeren Feind gerichtet sind , als gegen die von den prioilegirten
Klassen zum innere » Feind gemachten Proletarier ;

daß sie gerade durch die unendlich anschwellenden Lasten , unter denen
sie die Völker erdrücken , nothwendigerweise den Krieg herbeiführen , in -
dem er als das einzige Mittel erscheint , einer unerträglich gewordenen
Situation ein Ende zu machen ,

Verwirft auf das Entschiedenste die Kriegsgeliiste , welche von den
in den letzten Zügen liegenden Regierungen unterhalten tverden ;

Erklärt den Frieden als die erste und unerläßlichste Bedingung der
Arbeiteremanzipation ;

Und fordert neben der Unterdrückung der stehenden Heere
die allgemeine Volksbewaffnung auf folgender Grundlage :

Die Armee ist nichts als eine Schule , in die jeder gesunde
Staatsbürger für die Dauer der zu seiner militärischen Ausbil -

dung absolut nothwendigen Zeit eintritt . Die Männer , welch «
diese Schule durchgemacht , find nach Ortschaften ( par locallte ) der¬

gestalt zu organisiren , daß jede Stadt , jeder Kreis sein Bataillon

hat , zusammengesetzt au ? Bürgern , die sich kennen , die bewaffnet ,
ausgerüstet und bereit sind , weim nöthig , innerhalb 24 Stunden

auszu marschireu , die , wie es in der Schweiz der Fall , Gewehr
und Ausrüstung im Hause haben für die Verteidigung der Frei -
heften des Volkes und der Sicherheit des Landes .

Ueber eine von W. Morris eingebrachte und von I . Guesde
amendirte sozialistische Prinzipienerklärung fehlt uns noch der genaue
Wortlaut .

SoMholitische Rkndschan.

London , 31 . Juli 1889 .

Morgen , am ersten August , sind es zehn Jahre , daß August Geib

aus dem Leben schied , der Besten Einer , tvelche je für die Befreiung
de « arbeitenden Volkes gestritten und gelitten . Gäbe es kein anderes

Zeugniß für sein Wirken , die treue Anhänglichkeit , mit der die Hamburger
Genossen , in deren Mitte er gelebt , die ihn bei der Arbeit , in seinem

täglichen Thun und Lassen , gekannt , sein Gedächtniß pflegen ; der reiche

Blumenschmuck , mit dem die Liebe und Verehrung des Hamburger
Proletariats jahraus jahrein sein Grab ausstattet , spricht ganze Bände

i dafür . Vielleicht bezeichnet nichts besser den Verewigten , als , daß so sehr er
in ganz Deutschland , wo nur Sozialdemokraten wohnen, geliebt und
geschätzt war , diese Liebe und Verehrung doch nirgends der gleichkam ,
die er in Hamburg , seiner eigentlichen Heimath , genoß .

Was August Geib für die deutsche Sozialdemokratie gewesen , das
können wir hier nur in allgemeinen Zügen andeuten . Zu einer Zeit ,
da die Partei der Wiiterblen vielleicht nicht weniger gehaßt war als
heute , aber zu dem Haß noch das Brandmal der öffentlichen Per -
achtung zu tragen hatte , hatte er sich ihr angeschlossen und von da
an mit der ganzen Aufopferungsfähigkeit einer selbstlosen Natur sein
Talent und seine Arbeitskraft in ihren Dienst gestellt . Als Redner , als
Schriftsteller , als Organisator war er für sie thätig , und so Vortreffliches
er auch in den beiden erstgenannten Thätigkeitszweigeu geleistet , so falle »
seine Verdienste in dieser Hinsicht doch gering in die Wagschale gegen
das , was August Geib als Organisator , sowohl im technischen wie im
politischen Sinne des Wortes , für die Partei tuar . Seine streng « Gewissen -
haftig teit . gepaart mit der gewinnenden Milde eines durch und durch
wohlwollenden Gemüths , erweckten überall rückhaltloses Vertrauen
zu ihm. , und er hat dieses Vertrauen auch nicht einen einzigen
Augenblick getäuscht . Wo in der Partei Zwistigkeiten entstanden ,
Niemand war besser geeignet , sie beizulegen , Niemand ward
lieber als Schiedsrichter angenommen , als August Geib . Wo ein ge-
schäftliches Unternehmen in Noth gerieth , Niemand ward so oft um
Rath angegangen , Niemand war so willig bei der Hand , zu rathen und ,
wo möglich , zu Helfen , als August Geib . lind er nahm die Ding « :
keineswegs leicht , er schaffte und sorgte für das Wohl der Partei tvie
nur cm Vater schaffen und sorgeit kann für das Wohl seiner Familie
— mit jeder Faser seines Daseins hing er an ihr , mit seinem Herzblut
kämpfte er für sie. Und ats das Prodickt des Attentatssommers 1878 ,
das Schandgesetz gegen die deutsche Sozialdemokratie , in ' s Leben trat ,
als die Schläge eines brutalen Gegners hageldicht auf die geächtete
Partei Herniedersansten , da trafen sie wohl niemand härter als August
Weib — nicht in seinen persönlichen Interessen , wohl aber in seiner
Eigenschaft als Parteimann , als Hauswart , wie wir ihn nennen möchten ,
der Partei . Gewohnt , für alle zu sorgen , empfand er jeden Schlag mit ,
der jeden Einzelnen traf und erschöpfte seine Kraft in dem Bemühen ,
die Schläge abzuwehren , ihre Macht zu mildern . In diesem Bestreben
war es , daß der treffliche Mann zeitweise den Ueberblick über die Ge -
sammtsttuation verlor , und sich den politische » Erfordernissen derselben
nicht ganz gewachsen zeigte . Aber wer da weiß , >me ungeheure Anfor¬
derungen damals auf ihn einstürmten , wie von allen Seiten sein Rath
und seine Hilfe in Anspruch genommen wurden , der begreift aiich , wie
die Sorge für einen Augenblick den hohen Flug seines Geistes lähmen
konnte . Für uns , für alle , die ihn kannten , vermag diese zeitweilige
Schwäche sein Andenke » nicht zu beeinträchtige . », glänzend und ungetrübt
lebt es in uns fort , strahlt der Name August Gech im hellsten Lichte .

Und nicht nur der Flug seines Geistes litt unter den Streichen des
tückischen Feindes . In August Geib betrauert die Sozialdemokratie viel -
leicht das erste . Opfer des Schandgesetzes . Die Bersolgungen , welche
die Partei trafen , brachen ihm das Herz . Kaum drei Viertel Jahr nach
Verkündignng des Ausnahmegesetzes erlag Angilst Geib einem Herzschlage .
Er , der noch kurze Zeit zuvor als das Bild männlicher Kraft hatte
gelten können , schloß im Älter von 37 Jahren für immer die Augen .

Ändere , ivackere Mitkämpfer sind ihm seitdem gefolgt ; die Reihen der
„ Alten " lichten sich mehr und mehr , immer neue Opfer fordert der
Kampf , immer neue Opfer die Verfolgungswuth unserer Feinde . Jeder ,
der an seiner Stelle seine Pflicht gethan , ist uns gleich lieb und Werth ,
sein Andenken uns gleich geheiligt , wir feiern es mit , wenn mir an
diesem Tage dessen gedenken , der der Freund , der Vertrauensmann , der
Berather aller gewesen , wenn wir einen Kranz legen auf das Grab
August Geib ' s , des Unvergeßlichen !

— Bonlanger hat bei den am Sonntag in Frankreich statt -
gehabten Generalrathswahlen eine arge Schlappe er -
litte » . Er hatte eine Art P l e s b i z i t organisirt und in über
hundert Wahlbezirken ( „ Kantonen " ) seine Kandidatur aufstellen lassen .
Aber obwohl dazu selbstverständlich die günstigsten Bezirke ausgesucht
worden waren , ist er , soweit bis jetzt Nachrichten vorliegen , nur in U
oder 12 Kantonen gewählt worden und kommt in einigen weiteren in
die Stichwahl . Das ist auf jeden Fall eine große Niederlage ,
selbst ivenn , was die bonlangistischen Blätter behaupten , vielfach bau -
langistische Stimmen imtersch tagen worden sein sollten .

Erftenlich , wie die dies Resultat vom inkcrnationalen Ge -
sichtspunkle aus ist , mächten wir doch davor warnen , seine Bedeutung
zu übertreiben . Bei den Generalrathslvahlen spielen so viel Lokal -
interessen mit , daß sie mir sehr bedingt als politische Gradmesser
dienen können . Sie werden im Großen und Ganzen , bei der Macht
der Zentralgewatt in Frankreich , fast immer zu Gunsten der be -
stehenden Regierung ausfallen , die über zu ertheilende Snbventionen ,
Verlegung von Behörden ee. verfugt . Es gilt also , die Wahlen zur
Deputirtenkammer abzuwarten , die nach politischen Ge -
sichtspnnkten entscheiden werden , bevor man dem französischen Volk zu
der Beseitigung der bonlangistischen Gefahr Glück wünschen darf .

— Die Denunzianten stellen sich ein . Unter diesem Titel
schreibt das „ Berliner Volksblatt " :

„ Das deutschfreisiniiige „Berliner Tageblatt " demmzirt in edler Ge -
meinschaft mit der „ Nordd . Allg . Ztg . " den internationalen Kongreß ,
daß er nur einen Vorwand für eine höchst gefährliche Geheimbündelei
abgegeben habe . Es schreibt : Daß man nach den Aeußerlichkeiten und
Phrasen allein , die von dem Kongreß in die Oeffentlichkeit gedrungen ,
diesen nicht zu beurtheilen habe , hebt mit Recht die „ Nordd . Allg . Ztg . "
hervor . Daß daneben auch geheim gehaltene Verhau d -

lungen geführt wurden , gehe schon daraus hervor , daß man für
„ internationale Korrespondenz " ein Korrespondenzbureuu in jedem Lande

zu errichten beschloß . Die deutscheil Sozialdemokraten , die im Vater -
lande keinen Kongreß abhalten dürfen , haben sich im Auslande ein
Stelldichein gegeben und unter den schützenden Flügeln der Pariser
Versammlung ihre Angelegenheiten berathen . Daß sie dabei den Kriegs -
plan für die bevorstehenden Reichstagswahlen festgestellt und sonstiae
taktische Vorbereitungen getroffen , ist kaum zu bezweifeln . Darin

hat für sie wohl der eigentliche Zweck und Werth des Kongresses
bestanden , dessen Bedeutung von diesem Gesichtspunkte aus gewiß nicht
zu unterschätzen ist . " — Jedes Wort , bemerkt das „Volksblatt " hierzu ,
das von geheimen Nebenversammlungen berichtet , ist eine Lüge . Die

Vorbereitung für die Neichstagswahlen ist in allen Wahlkreisen lange
vor dem Kongreß beendet worden . "

Daß diese Lüge im „Verl . Tageblatt " willige Aufnahme fand , ist
ein weiterer Beweis dafür , daß dieses edle Blatt unter dem Deckmantel
des Liberalismus nur die Geschä fte der Polizei besorgt .

— Unter die vorstehende Rubrik gehört auch folgende Notiz ,
welche sich die — u l t r a m o n t a n e — „ Deutsche Reichszeitung " aus
Bochum schreiben läßt :

„ Herr D i ck m a n n ans Ueckendorf , jenes Mitglied des früheren
Streikloniites , welches seinerzeit aus dem Unterstütziingsfonds für die

unterstützungsbedürftigen Bergmannsfamilien eine persönliche Elirschädi -
digung für seine Thätigkeit als Delegirter ee. forderte , ist — unbekannt
mit wessen Geld « — zu dem Sozialisten - Kongreß nach Paris gereist ,
um sich dort als Vertreter der Bergleute des rheinisch - westfälischen
Kohlenreviers aufzuspielen , wenn auch ohne Auftrag . Wie verlautet ,
wird in den allernächsten Tagen aus den betheiligten Kreisen eine Er -
klärung erfolgen , welche darüber , daß Dieckmann einen nennenswerthen
Bruchtheil der Bergleute nicht hinter sich hat , keinen Zweifel übrig läßt .
Da Dieckmann außerdem nach Beendigung des Streiks die Arbeit über -

Haupt nicht wieder aufgenommen , sich aber gleichwohl in auswärtigen
Blättern als Gemaßregelter aufgespielt hat , so ist es vielleicht die höchste
Zeit , wenn die bisher von ihin vertretene Belegschaft sich öffentlich da -

hin äußern wollte , daß sie Dickmann als ihren Delegirten nicht mehr
ansähe . "

Der Schlußsatz verräth die Teufelskralle . War Dickmann der schlechte
Kerl , als der er hier dargestellt wird , so würde es wohl nicht erst
einer auf dem Umwege über Bonn erfolgten Mahnung bedürfen , um
die Belegschaft , die ihn gewählt , zu veranlassen , ihm ihr Mandat zu
entziehen . Aus dem Umstände , daß das Letztere bisher nicht geschehen ,
wird aber wohl der Schluß gestattet sein , daß es mit dem Vergehen

Dickmanns nicht so arg bestellt ist , zumal wenn man weiß , daß Dick -
man » dadurch , daß er sich gegen die A u s s ch l a ch t u n g d e s Streiks
durch die Zentrumspartei gewendet , sich dm bitteren Haß !
der Letzteren zugezogen . Wir warten also ab , ob und ' was
Dickmann ans die Beschuldigung des Zentrumorgans antworten wird ,
ehe wir über seine Person ein Urtheil fällen : inzwischen aber sei der
denunziatorische Charakter der ganzen Notiz hier gebührend auge -
nagelt . —

Nachschrift . Das Vorstehende war bereits gesetzt , als uns die
Nr . 154 der Berliner »Volkszeitung " zukam , in deren zweitem Blatt
von einer Bergarbeiterversammlung in Essen berichtet wird , die ihre
„ Mißbilligung " darüber ausgesprochen habe , daß „der Berginvalide
Eckhardt als Vertreter der rheinisch - westphälischen Bergarbeiter an
dem internationalen Sozialistenkongreß in Paris theilgenommen hat . "
Weiter bringt dieselbe Notiz dm Wortlaut einer Erklärung einer Bcia -
arbeiier - Delegirtenversammlung aus dem Bochum er und Gelsen -
k i r ch e n e r Revier , in dem gesagt wird , daß Bergmann D i ck m a n n-
Bochum, ' soweit die Versammettm wissen , weder ein Mandat noch Geld
von den Bergleuten erhalten habe , um dieselben aus dem Pariser
Sozialistenkongreß zu vertreten .

Da es weder Dieckmann noch Eckhardt erngekallen ist , sich als
Vertreter der rheiniich - westphäliichen , bezw . der Bergleute des
Bochumer - und Gelsenkirchener - Reviers aufzuspielen — wenn sie von
einigen Berichterstattern so bezeichnci wurden , so bemht das aus einem
Mißverständniß , das sie nicht verschuldet — so sind die vorbezeichneten
Proteste zunächst höchst überflüssig . Aber nicht nur das . Weder die in
Essen , noch die Bochmner Versammelten waren berechtigt , im Ramm
s ä m m t l i ch e r Bergleute ihrxS Reviers zu sprechen , auch sie vertratm
mir einen Bruchtheil der gesammten Belegschaft , und hätten sich daher
in jedem Fall mit der Erklärung begnügen müssen , daß Dickmann , bezw .
Eckhardt nicht von ihnen nach Paris entsendet worden seien . Jede
darüber hinausgehende Erklärung ivar eine lleberhebung ihrerseits ,
und die vorliegende eine um so hedenksichere lleberhebung , als sie auf
ein politisches Ketzergericht hinausläuft . Davor können wft
die Bergarbeiter nicht genug warnen . Wir wissen ja , daß im gegen -
ivärtigen Moment alle inöglicheii Einflüsterer am Werke sind und sie in
dieser Richtung zu bearbeiten suchen , daß Regierungs - , ultra -

. montane und „ demokratische " Agenten in rührender Ein -
rracht wider die Sozialdemokratie schüren und Hetzen, und dagegen alles
aufbieten , de » Geist des Opportunismus unter dm Bergarbeitern zu
verbreiten . Solche Einflüsse sind es auch zweifelsohne , welche die erwähnte
Protestresolution veranlaßt haben ; man braucht niir ihren Worlaut
nachzulesen , um sofort zu erkennen , daß d i e s e Weise und dieser
Text nicht von Arbeitern der Grube herrühren , sondern g e<-
lieferte Arbeit sind . Aber gleichviel , wer die Anstifter — Bergarbeiter -
delegirte haben das Machwerk nnterschrteben und damit einen verhäng -
nißvoUen Schritt weiter ans der abschüssigen Bahn gethan , deren Endpunkt
der freiwillige Verzicht auf ihre politische ee. Unab -
hängigkeit ist .

Ein Telegramm der „ Daily News " meldet , daß bei Dickmann
Haussuchung war und er , nachdem man bei ihm sozialistische Schriften
beschlagnahmt , verhaftet worden sei. Die Denuilzianten können
vorläufig triumphiren , wir aber hoffen , daß das Vorgehen gegen Dick -
mann seinen Kameraden die Augen öffnen wird .

— Zu dem unverfrorenen Verlangen der Possibilistcn und

ihrer englischen Alliirten , die Rtandate der Delegirten des Kongresses
der Vereinigten Sozialisten noch einmal zu prüfen , schreibt der Londoner

„ Labour Eleetor " : „ Das heißt soviel als Herr H. M. H y n d m a n
von der Londoner Fondsbörse war nicht ganz sicher , ob man Wilhelm
Liebknecht gestatten dürfe , an einem Internationalen Arbeiter -

korgreß theilznnehmen , Herr Herbert B u r r o lv t von Somerset
House , Strand * ) , bezweifelte die „l >- >i >a fides " ( Znlässigkeitt Step -
n i a k s , und Frau Besant hegte Befürchtungen über den Charakter
von Vera S a s s u l i t s d; . "

Die schneidende Ironie dieser Notiz ist für denjenigen, der den Lon -
doner Verhältnissen fern steht , nur zum Theil verständlich , aber ihre
sachliche Berechtigung liegt ans der Hand . Die Wichrigthncrei mit der
Mandatsprüfung ist mehr wie lächerlich : die Frage der Mandate » mß
nur dazu herhalten , allerhand Verdächtigungen in die Welt zu sthleu -
dem , für die auch jede Spur eines Beweises fehlt . Frau Llnnie Besant
und Herr Herbert Bnrrows , die das Geschäft des VerdächtigenS spart -
weise zu. betreiben scheinen , haben in allen ihnen zugänglichen Bour -

geoisblättern die Behauptung aufgestellt , daß unter den englischen Tele -

girten aus dem Kongresse der Vereinigten Sozialisten mehrere gewesen
seien , die Niemand vertreten hätten als sich selbst , sie haben sich aber

sehr gehütet , einen einzigen dieser angeblichen „ Bogus " - Delegirten nam -

hast zu machen . Ein solches Verfahren richtet sich von selbst .
Andere gehen etwas vorsichtiger zu Werke und behaupten , aus dem

Kongresse der Vereinigten Sozialisten seien eigentlich im Großen und

Ganzen nur die hervorragenden Führer des Sozialismus vertreien ge-
wesen , während der Kongreß der Possibilisten der der wirklichen Arbeiter

gewesen sei. Auch diese Redensart zerfließt bei der näheren Untersuchung
wie Schnee vor der Frühlingssonne . Von England und den Ländern

abgesehen , die beide Kongresse gleichmäßig beschickt , waren sowohl
alle hervorragenden Vertreter des zeitgenössischen Sozialismus als das

Gros der organisirten und vorgeschrittenen Arbeiterschaft aller

Länder auf dem Kongreß der Vereinigten Sozialisten vertreten . Wir

haben bereits in voriger Nummer an einigen Beispielen gezeigt , welcher

Schwindel — wir wählen ausdrücklich dieses Wort — ans Seiten
der Possibilisten mit angeblichen Delegationen getrieben wurde ,
heute sind wir in der Lage , hinzuzufügen , daß die angeblichen Vertreter

für Oesterreich nichts anderes waren , als in Paris lebende Arbeiter
aus Oesterreich , die ohne recht zu wissen , welche Komödie man mft

ihnen vorhatte , possibilistischerseits zu Delegirten derjenigen Orte , bezw .
Bezirke ernannt wurden , in denen sie heimisch waren . Sie selbst
habe » das den wirklichen Delegirten aus Oesterreich auf dem Kongreß
der Vereinigten Sozialisten offen eingestanden und , über de » wahren
Stand der Dinge aufgeklärt , sich alsbald bereit erklärt , dem Bureau des

Possibilistenkongresses ihre Delegirtenkarte » zurückzuschicken . Ob

sie das ausgeführt , wissen ivir nicht , so viel aber steht fest , daß gegen
die öffentlich abgegebene Erkläning Dr . Adlers , daß die angeblich auf
dem Possibilistenkongreß vertretenen österreichischen Organisationen gar
nicht existiren , bis heute nicht der leiseste Protest gewagt ivorden ist .

Nicht minder phantastisch ist die angebliche Delegation aus Ungarn ,
deren Namen der Bericht der Possibilisten hübsch verschweigt , um ihnen
„jede Verfolgung von Seiten der Regierung ihres Landes zu ersparen . "
Eine ganz merkwürdige Vorsicht angesichts derThatsache , daß es keinem

Menschen in Ungarn eingefallen ist , die Beschickung des Internationalen

Kongresses zu verbieten . Unnütz ist hinzuzufügen , daß die Organisationen ,
die diese Delegirten angeblich vertreten , gleichfalls erst in Paris

geschaffen wurden . Das ist an sich ja ein ganz unschuldiges Per -

gnügen , nur hätte man sich mit der Ersindnng von Organisationen be-

gnügen und nicht auch noch Städte dazu erfinden sollen . Wft

wenigstens müssen gestehen , daß wir erst durch den Bericht der Possi -

bilisten erfahren haben , daß es auch eine Stadt „ Dalmatien " gibt .
Aber der Bericht verzeichnet Ualmatis - Ville , und der Bericht ist „sorg -

faltig geprüft und für richtig befunden worden " . Wer ' s nicht glaubt ,
zahlt enien Thaler .

— In Mannheim haben die Sozialdemokraten für die bevorstehende
ReichSlagswahl August Dreesbach als Kandidaten ausgestellt .
So lesen wir in deuischen Blättern , und es heißt in der betreffenden

Notiz weiter , daß eine starke Minderheit für Dr . Rüdt - Heidel -
berg gewesen sei.

Wir können nicht umhin , dazu ein starkes Fragezeichen zu machen .
Es fällt uns nicht ein , den Genossen irgend eines Orts Vorschriften
über die Auswahl des oder der Kandidaten fiir die verschiedenen Ver -

tretirtgökörper machen , ihr Recht , über die Geeignetheit derselben selbst

zu befinden , irgendwie antasten zu wollen , aber eine Boraussetzung
ist dabei unerläßlich ; die nämlich , daß ihr Kandidat wirklich Partei -
genösse ist , voll und ganz auf dem Boden des P r o g r a m m s und
der Grundsätze der Sozialdemokratie steht . Wenn eine Anzahl
Mannheimer Genossen an Stelle Aug . Dreesbachs einen andern Kail -
didateu in Vorschlag brachten , so war das — gleichviel , ob ihre Ein -

*) Ein Gebäude , in dem verschiedene Regierungsbureau ' s unter -

gebracht sind .



Wildungen gcflen Drcesbach stichkaltig oder nicht — ihr gutes Recht ,
und dieses Recht der Minorität wird uns stets unter seinen Verthei -
digcrn finden . Nicht begreifen aber können wir eS, und deshalb bringen
wir die Sache hier zur Sprache , wie Sozialisten einen Mann ernsthaft
als Rcichstagskandidaten in Vorschlag bringen konnten , der nach Allem ,
was bis jetzt von ihm bekannt geworden , nichts ist , als ein Apostel der

sogenannten „Freireligiösen " .
Wir kennen Herrn Dr . Rüdt nicht und wissen uns von jeder per -

s ö n l i ch e n Voreingenommenheit gegen denselben frei . Aber es ist
uns vor einiger Zert aus einem gedruckten Vortrag dieses
Herrn über die Klöster ein Satz unter die Augen gekommen , aus dem

hervorgeht , daß Herr Rüdt , tvelches immer sonst seine Verdienste sein
mögen , nicht aus dem Boden unserer Partei steht . Der Satz lautet

uäinlich :
„ Weit davon entfernt , auf dem politischen Boden der nationalliberalen

Herrrcn Kiefer , Fieser u. a. zu stehen , würde ich doch nicht einen

Augenblick zögern , dem politischen Gegner die Hand zu reichen im

Kampfe gegen die uralten Feinde der Gcistcsfrcihcit und des

menschlichen Fortschritts . Nach meiner Auffassung ist nämlich
die Fesselung des Geistes durch religiöse » Wahn der Urgrund
jeder politischen , wie sozialen Knechtschaft . "

Wer das schreiben kann — und die hier unterstrichenen Sätze sind

auch im Original sott gedruckt , also mit Wohlbedacht gebraucht — der

steht auf andcrm Boden als unsere Partei . Er wird und muß bei

sehr wichtigen Anlässen genau das Gegentheil von dem thuu ,
was die Partei thun wird , die laut ihrem Programm in der Monopol -
Eigenschaft des Kapitals , das heißt in der Scheidung der Gesellschaft
in kapitalistische Eigenthümer der Arbeitsmittel und besitzlose Proletarier
„ die Ursache des Elends und der Knechtschaft in
allen Formen " erblickt . Welcher Standpunkt der richtige , kann

hier uncrörtert bleiben , daß sie durchaus und grundsätzlich verschieden ,
wird Niemand bestreiten wollen .

Wie also können Genossen darauf verfallen , einen Dr . Rüdt als
Kandidat für die Sozialdemokratie in Vorschlag zu bringen ? Wir
halten dies nnr dadurch für möglich , daß sie der religiösen Frage über -

Haupt noch viel zu viel Bedeutung beilegen . Es gibt eben leider noch
viele Genossen , die das Schimpfen auf die Religion , auf die kirchlichen
Dogmen für eine ganz besondere Bekräftigung ihrer freien Gesinnung
halten . Sie merken gar nicht , daß das in den Vordcrgrund - Rückcn
der religiösen Frage genau das Gcgentheil beweist , nämlich daß sie mit
der Religion noch nicht fertig geworden sind . Und weiter merken sie
nicht , daß in dem V- rhältniß , als sie die religiöse Frage in den Vorder -

grund drängen oder zu drängen gestatten , sie die soziale , die sozialistische
Bewegung schwächen . Ein klassisches Beispiel ist die Thatsache , daß selbst
einSchwennhagen eine ganze Zeit lang eine Rolle in der Partei
spielen und mit den Empfehlungen guter Genossen sich in Zürich prä -
scntiren konnte . Ganz abgesehen davon , daß der Mann ein L u m P
war , war er in Bezug auf den Sozialismus von einer Ignoranz ,
die wir selbst bei einem Gegner unerhört finden würden , geschweige
denn bei Jemand , der als „ Genosse " öffentlich Reden hält . Aber —

er kannte das freireligiöse Schill pflexikon auf die „Pfaffen " auswendig ,
er wußte vortrefflich gegen den „religiösen Wahn " zu dcklamircn und
von „Gcistesfreiheit " zu schwätzen , und das hört sich doch so bllsch an ,
namentlich , wenu die Polizei dem Redner den Gefallen thut und die

Versammlung auflöst , che seine „Geistesfrcihcit " sich in ihrer ganzen
Hohlheit offenbart . In Zürich fand Herr Schwenuhagcn keine so zu-
vorkommende Polizei , und siehe da , heim dritten Vortrag stammelte
der bis dahin so sicher miftrctende Herr wie ein ABE- Schütze , den seine
Eselsbrücke im Stich läßt .

Nun , Herr Schwennhagen war nebenbei ein Lump und wurde cnt -
larvt . Wäre das nicht der Fall gewesen , wer weiß , ob nicht die Lieb -
baberei für politische und religiöse Radikalthucrei es diesem sozialistischen
Nichtswisser auch ermöglicht hätte , irgendwo als sozialdemokra -
tischcr Kandidat aufzutauchen . Wird einmal die prinzipielle Grenze ,
welche unsere Partei von der bloß kirchlich - politischen Freidenkcrei trennt ,
ignorirt , dann gibt es überhaupt keinen Halt mehr , und das Ende vom
Hiebe heißt Sieg der Phrase auf der ganzen Linie .

, — Kl « » ss ? nnrthcile fctjcnfftictiftci - Art sind in der ieveen Woche
sowohl in W e st p h a l e II als in Schlesien gegen Bergleute
gefällt worden , hier wie dort wegen sog. Landsriede nsbruchs .

In Münster , Westphalen , wurden nach zweitägiger Verhandlung
vom dortigen Schwurgericht ein Bergmann zu ll Monaten .
ein zweiter zu 2 Jahren , ein dritter zu 2 I a h r e n Monat

Grfängniß verurtheilt . Ihr Verbrechen bestand darin , daß sie bei
dem bekannten Tumult auf Zeche M o l t k e bei G l a d e n b e ck mit
Steinen ans das Militär geworfen haben sollen . Auffallend ist es ,
lesen wir in einem Bericht über die Verhandlung , „ daß der Staats -
onwalt seine Rede mit der Behauptung einleitete , die Streikbewegung
sei von außen hinein getrogen worden . . . Die Herren Geschworenen
könnten sich denken , welche Leute das seien . " Der Wink wurde ver -
standen , die Herren Bourgeois ans der Geschworenenbank sahen die

Nothwendigkeit ein , „ein Exempel zu statuiren " und für Handlungen ,
zu deren Entschuldigung tausend mildernde Umstände sprachen , wurden

Strafen verhingt , für die ein Angehöriger der „besseren Stände " ge-
trost einen Untergebenen hätte Über den Hansen schießen dürfen .

Aber diese Strafen sind trotz alledem noch milde , noch menschlich
gegen die , welche das Schwurgericht in Schweidnitz ( Schlesien ) am
2t . Juli gegen Bergleute ans Waldenburg verhängte , die sich am
14. Mai auf den Kohlenbergwerken „Vereinigte Glückhilfsgrube " und

„ Fricdenshoffnungsgrube " in Niederhermsdorf „ grober Ausschreitungen "
schuldig gemacht haben sollen . Im Lande der protzigsten aller Schlot -
iunker wurde nach echt russischem Muster erkannt . Die mildeste
Strafe war ein Jahr , aber so billig kamen nur die wenigsten der

Aufrührcr davon . Schon für „einfachen " Landfricdensbruch wurde bis
auf vier Jahre Gesängnist erkannt , diejenigen aber , die sich des

„schweren Laudfriedcnsbruchs " schuldig gemacht , wurden mit Zuchthaus
bis zu fünf Jahren , der sog. „ Rädelsführer " zu sieben Jahren
Zuchthaus und loeiteren sieben Jahren Ehrverlust vcrur -
thcilt . Leider fehlt uns bis zur Stunde Bericht über die Einzelheiten
der Verhandlungen , aber aus der Art der Strafen sieht man den Geist
der Richter , und das genügt . Was auch die Aufrührer gethan , daß
sie sich gegen die Allherrschaft des Kapitals und die diese
stützende Staatsgewalt aufgelehnt , das war für die Strafbe -

' Messung bestimmend . Klasse saß über Klasse zu Gericht , und der ganze
Haß des in seinem Privilegium bedrohten Ausbeuterthums prägte sich
in dem Urtheil aus , das in jedem Sinne des Wortes infam ist . Es
soll ein warnendes Exempel sein , mögen es sich die Arbeiter wohl zu
Herzen nehmen und zur geeigneten Zeit beweisen , daß sie die Lehre
dieses „ Exempels " begriffen haben .

— Von der Konferenz der Bergarbeiter - Delegirtcn der beiden

�Internationalen Kongresse in Paris ist noch ein Vorkommniß als
de merkenswerth zu erwähnen . Fenwick , der Vertreter des
Verbands der Bergarbeiter vonNorthumbcrland , erklärte u. A. ,
wenn gelegentlich der jetzigen Bergarbeiterbewegung auf dem Festlande
Kameraden für ihr Eintreten für die Bewegung gemaßregelt
werden sollten , so seien die Bergarbeiter seiner Gewerkschaft bereit ,
diesen Gcmaßregelten in ihrem Distrikt Arbeit zu
verschaffen , und zwar zu 6 Schilling ( 6 Mark ) Lohn für

-ti ' / , stündige ArbeitI

Merkt ' s Euch , deutsche Bergarbeiter !

— Scimathökläuge . „ Drei vom Pariser Kongreß heimkehrend «
Deutsche Delegtrte " , berichten deutsche Arbeiterblätter , „ wurden am

Donnerstag Vormittag in Aachen beim Verlassen der Eisenbahn von
der Polizei empfangen , ihre Personalien festgestellt und ihre
Sachen untersucht . Man hatte hierzu einen Zollbeamten zur
Verfügung , der sehr eifrig war und doch nichts fand . Ein Protest gegen
die nochmalige Revision , da eine solche bereits an der Grenze stattge -
' undcu , nützte natürlich nichts . Schon an der belgisch - deutschen Grenze
hatte sich ein Kriminalbeamter als Begleiter ins Konpec ge-
letzt , um auf der nächsten Station jedenfalls Meldung zu machen . Die
drei Reisenden , die sich einige Stunden in Aachen aufgehalten , wurden
von der Polizei aufs Schärfste bewacht , sie folgten ihnen in alle
Straßen und Lokale , die sie betraten und bei der Abfahrt hatten sich
«uf dem Bahnhof fünf Polizisten eingefunden ! Den ans dem

Lande der „ Wilden " . Heimkehrenden sollten wohl sofort die Vorzüge
des zahmen Deutschland klar gemacht werden ! "

Natürlich , und man kann sich ihre Begeisterung vorstellen .

— Wie es mit der prcnstischen Fabrikinspektion vielfach in der
Praxis aussieht , darüber brachte kürzlich der „ Gemerkverein ' — man
denke , der lammfromme Max Hirsch ' sche „ Gewerkvcrcin " , folgende Zu -
schrift , die ihm von einem Arbeiter zugegangen :

„Neulich war der Gcwerberath ( Fabrikcn - Jnspektor ) einer der öst -
lichen Provinzen auf seiner Reise auch nach einer kleinen Stadt gekommen ,
um daselbst die Fabriken zu inspiziren . Er hätte wohl so Manches sehen
können , wenn er sich ordentlich umgesehen hätte , zumal in der einen
Fabrik , die Schreiber dieser Zeilen gerade im Auge hat . Aber weit ge-
fehlt ; der Herr Gewcrberath ordnete zwar manches an , monirte mehreres ,
aber daß er vielleicht mit einem Arbeiter gesprochen
oder sonst vielleicht versucht hätte , etwas zu erfahren . — Nichts von
alledem ; ja die Meisten wußten erst nach seinem Weggange , daß er
dagewesen sei. So hätte er sehen müssen , daß der T r e i b r i e m c n
der einen Maschine einer Holzverkleidung dringend be -
dürftig sei und zwar mindestens zwei Meter hoch. Er hätte sehen
müssen , wenn er die Fabrik ordentlich betrachtet hätte , daß an einer
Bandsäge eine mit wenig Kosten herzustellende Schutzvorrichtung
gegen das Zerspringe » und Herunterfallen der Bandsägen gänzlich
fehlte . Auch dem Treppengeländer , durch welches schon mehrere Un -
gliicksfälle passirt sind , hätte er seine Aufmerksamkeit schenken können
und er hätte darin gewiß ein Haar gesunden . Dem Fußboden und
einer in der ersten Etage stehenden Maschine hätte er Würdigung ge-
schenkt , ja er würde mich gefunden haben , daß all und jede V e n-
tilation fehlt , daß der Arbeiter Hitze und Kälte , sowie Zugluft im
höchsten Grade ausgesetzt sei . Auch die Fabrikordnuug konnte er
einer kleinen Prüfung unterziehen , das hätte nichts geschadet . Fragt
man sich nun , was eine derartige Besichtigung einer Fabrik für einen
Nutzen hat , so kommt man zu der Ueberzeugung , daß dieselbe im Großen
und Ganzen nicht viel Werth ist und man sagt sich dann , besser gar
keine als eine solche ; denn wenn sie vielfach so ausgeführt wird ,
bleibt in der Regel in einer derartig besichtigten Fabrik eben Alles beim
Alten . "

Je nun , der Herr Gewerberath war wahrscheinlich auch ein Anhänger
der Lehre von der „ Harmonie zwischen Kapital und Arbeit " . Die „Frkf .
Zeitung " , der wir die Notiz entnehmen , bemerkt dazu :

„Bekanntlich sind den einzelnen Aufsichtsbeamten viel zu große Bezirke
zugetheilt , als daß dieselben alljährlich eine gründliche Inspektion sämmt -
sicher Betriebe vornehmen könnten , die ihnen unterstellt sind . Wenn nun
aber noch die einzelnen Besuche , zu denen es wirklich kommt , so vorge -
nommen werden , wie sie geschildert , so fragt man sich denn doch, ob der
Staat der „christlichen Sozialrcform " , der sonst so auf große Strammheit
seiner Beamten hält , dem ruhig zusehen darf . "

Ob er es „darf " , fragt sich eigentlich nicht , daß er es thut , be-
weist Figura . Und dies Beispiel ist eine treffliche Illustration zu der
Redensart , mit der der Staat der „christlichen Sozialreform " die
Arbeiterschutzgesetze ablehnt . „ Bei uns werden die Gesetze , sobald sie ver -
kündet , auch im Gegensatz zu andern Ländern streng durchgeführt , darum
müssen wir doppelt vorsichtig sein . " Thatsächlich ist das leeres Gerede ,

. man will nur den Splitter im Auge des Nachbarn sehen , und glaubt
der Welt den Balken verheimlichen zu können , dessen man selbst sich
erfreut . Dafür ist man eben ch r i st l i ch e r Sozialreformer .

— Wir lesen im Börner „ Sozialdemokrat " :

„ Nach einer Korrespondenz der „ Neuen Züricher Zeitung " soll die
Genfer Regierung neulich beschlossen haben , den russischen Flucht -
singen keine AufcnthaltSbcwilligung mehr zu ertheilen , wenn sie
nicht mit regelrechten Papieren versehen seien . Das bedeutet

einfach die Wegwcisung aller , ihrer Regicrung irgendwie auti -
gouvcrncmentaler Gesinnung verdächtiger Russen ; denn diese erhalten
niemals die nöthigen Papiere für das Ausland .

Bald werden England und Frankreich allein in Europa übrig bleiben
als Länder , wo nicht regierungstreue Fremde sich aufhalten können . Und
da spricht man noch von einem Asylrecht in der Schweiz ! "

sind im Anschluß daran schreibt unser schweizerischer Kollege :
„ Die Monarchen bedrohen uns , und — seltsam — statt die republi¬

kanischen Instinkte des Volkes wach zu rufen , stellen unsere Behörden
Uebungen im llnterthancngehorsam mit uns an , suchen sie uns zu ge-
wöhnen an politische Polizeimaßregelungen und erklärt ihre Presse die -
jenigcn , welche dasVolk für dieDcmokratieaufrufen . fürVaterlandsfcinde . "

„ Seltsam " , aber nur zu erklärlich . Die Bourgeoisie ist sich ihrer inter -
nationalen Solidarität bewußt , und zittert vor ernsthaften Konflikten
„bloßer Prinzipien halber . " Der Bourgeois hält es im Großen und
Ganzen mit den republikanischen Grundsätzen und Ucbcrliefcruugcn wie
Faust mit den heiligen Sakramenten : er „ehrt " sie — denn sie sind
einmal da — aber „ ohne Verlangen . "

Unsere schweizerischen Genossen erörtern die Frage , ob sie gegen die
Schaffung des eidgenössischen B n n d e s a n m a l t s die Volks -
a b st i m m u n g anrufen sollen . Daß sie bei derselben möglicherweise ,
ja voraussichtlich unterliegen werden , halten sie siir keinen Grund , auf
die Bewegung zu verzichten , die auf jeden Fall Klärung in die Massen
bringen wird .

Dies ist auch unser Standpunkt .

— Ueber die jüngst erfolgte Nachwahl im Kreise Halbcrstadt -
AschcrSlebcii - Wernigerode schreibt man uns :

„Stach der amtlichen F e st st e l l u n g ergab die Wahl folgendes
Resultat : John ( konservativ ) 5396 , Weber ( nationalliberal ) 5038 ,
Dahlen ( sozialdcmokrattsch ) 3038 , R o h l a n d ( deutschfreisinnig ) 1561
Stimmen . Einige kurze Betrachtungen dazu seien hier gestattet . Am
21 . Februar 1887 fielen auf den Kartcllkandidaten Bernuth etwa 21,000
Stimmen , auf unseren Kandidaten Dahlen 3164 Stimmen . Bei der
am 16. Juli stattgefundenen Ersatzwahl sind im Ganzen nur 14,966
Stimmen abgegeben , wovon die sogenannten Reichsparteien 11,928
Stimmen erhielten Wenn man die Freisinnigen in Abzug bringt , so
haben die Kartellbrüder 50 Prozent Abnahme zu verzeichnen , wogegen
wir unseren alten Besitzstand erhalten haben , und hätte nicht am Wahl -
tage gerade am Mittag hier ein starkes Gewitter gewüthct , so hätten
wir entschieden in Halberstadt 200 Stimmen mehr erhalten . Den
moralischen Sieg aber haben wir entschieden errungen , und unsere Gegner
freuen sich ihres Sieges nicht , namentlich , da das Kartell in die Brüche
gegangen . Eine kleine Uebersicht aus einigen Orten mag zum Beweise
dienen , wie weit die intelligenten Städte bereits für uns gewonnen
sind , während die Güter u. s. w. nur Stimmvieh für die Reaktionäre
liefern .

Städte : kons«rv. . nat . . I,ber - l d«u«s<bfrsg. s°,dkm.
Halberstadt 450 891 513 1786
Dercnburg 71 39 15 40
Osterwick 406 14 51 250
Wchrstadt 19 26 25 36
Wernigerode 265 183 56 306
Hasserode 92 70 4 116

Etliche Gutsbezirke — ein anderes Bild :
tonstt ». Nal. - Uberal dtUtschsrsg. sozdem.

Bühne 31 4 — —
Dorf Decrsheim 84 — 3 2
Gut — ( wahlber . 44 ) 43 — — —
Mulmkc 36 — — —

Stöttelingeburg 21 — — —
Honiburg — 50 1 —
Aderslcbcn — 35 — —
Dom Aschersleben 43 — — —
Haus Nienburg — 35 — —
Dorf Groningen — 44 — —
Schloß Wernigerode 61 — — —

Osterwick ist der Wohnort Johns , dort haben seine Verwandten und
die Fabrikanten es am nöthigen Hochdruck nicht fehlen lassen . Am
Abend des Wahltages , als das Ergebniß für Halbcrstadt festgestellt
wurde und die ersten Telegraphennachrichten aus Wernigerode , Haffe -
rode , Osterwick , hier anlangten , fielen sich die feindlichen Brüder in die
Arme , weil sie bestimmt meinten , daß unser Kandidat in die Stichwahl
käme. Sie hatten in der Aufregung nicht an ihre Gutsbezirke gedacht .
Nun soll die Stichwahl zwischen zwei Kartellbrüdern am 1. August
stattfinden , und die feindlichen Brüder raufen sich, daß eS eine wahre

Herzenslust ist , namentlich hat es ein Doktor Diedrichs , der seit der
letzten Wahl zum Professor ernannt ist , an nichts fehlen lassen .

Nun , uns ist ' s gleich , wer von ihnen aus der Urne hervorgeht , wir
stehen bei Seite und rufen den Genossen zu : Thne jeder seine Schuldig -
keit und arbeite kräftig zur nächsten Reichstagswahl .

— Eine allerliebste Enthüllung — wenn man das Ansplan -
dcrn von Thatsachen , welche die Spatzen von den Dächern pfeifen ,
überhaupt so nennen kann — hat dieser Tage die „Frankfurter Ztg . "
gebracht . Anlaß dazu bot die berühmte , oft angekündigte neue Ein -
kommen st euer - Vorlage für Preußen . Dieses Schmerzens -
kind , das das Wunder fertig bringen soll , die Interessen des stets
geldhungrigen preußischen Fiskus mit den Interessen des stets zah -
lungsunlustigen preugischen Junkcrthums zu vereinigen , ist wieder in
den Vordergrund der Diskussion gerückt , und ein bekanntes Reptil , das
„Franks . Journal " , hatte die Meldung gebracht , aus der neuen Vor -
läge , die der preußische Finanzminister , Herr von Scholz , ausgearbeitet ,
sei für den ländlichen Grundbesitz die S e l b st - E i n -
s ch ä tz u n g — diese Vorbedingung einer leidlich gerechten Besteuerung —

ausgemerzt worden . Natürlich auf Veranlassung der Herren Groß -
grundbcsitzer selbst und ihrer hohen und höchsten Gönner . Die „ Edel -
sten und Besten der Nation " fahren bei der heutigen , den Orts - ec.
Behörden obliegenden Einschätzung so vortrefflich , daß sie sich mit Hän -
den und Füßen dagegen sträuben , in Zukunft entweder sich der Even -
tualität auszusetzen , als schamlose Lügner und Betrüger ent -
larvt zu werden , oder — was sie noch mehr scheuen — entsprechend
ihrem wirklichen Einkommen besteuert zu werden . Wie es in dieser
Beziehung zugeht , das bringt , im Anschluß an die Diskussion über da »
neue Einkommensteuergesetz in der „Frankf . Zeitung " ein Korrespondent
dieses Blattes aus Schlesien zur Sprache . Er schreibt :

„ Als thatsächlich ist zu betrachten , daß unsere Großgrund -
b e j i tz e r durchschnittlich höchstens einDritttel ihres wirk -
lichen Einkommens versteuern . Es hat sich in dieser Beziehung
sogar eine Art Gewohnheitsrecht ausgebildet . Dem Schreiber
dieser Zeilen ist in Bezug hierauf von durchaus zuverlässiger , den be-

treffende » Kreisen nahestehender Seite folgende Geschichte als verbürgt
mitgctheilt worden . Ein in weiteren Kreisen bekannter schlesischcr Groß -
grnvdbesitzer war in Üblicher Weise mit dem dritten Theil seines wirk -
lichen Einkommens zur Steuer veranlagt worden . Da entsann er sich
des sonderbaren Grundsatzes : noblasse oblige , und — unglaublich ,
aber wahr — er legte wegen zu niedriger Einschätzung Reklamation
ein . ( Für skeptische Gemüther sei zugegeben , daß dieser Fall von Re -
klamalion ganz vereinzelt dasteht ; als ich ihn einmal einem mit den
Verhältnissen bekannten Herrn ohne die geringste Hindeutung auf die
Persönlichkeit erzählte , nannte er sofort den richtigen Namen mit dem
Bemerken : „ Ein Anderer ist dessen absolut unfähig ! " )
Der sonderbare Reklamant wurde nun aber von seinem L a n d r a t h
belehrt , er sei es seinen „ S t a n d c s g e n o s s e n" schuldig , die Rekla -
mation zurückzunehmen , denn diese hätten sämmtlich ihren
Ktumliml of life ( Lebens st ellun g) auf jenen Grundsatz der
Drittelbesteuerung eingerichtet und würden theilwcise in arge Verlegen -
heit kommen , wenn dem anders würde ! Ein anderer Großgnmd -
besitzer , der zugleich Landrath war , stand in dieser Eigenschaft an der

Spitze der Einschätzungskommission . Herkömmlicher Weise schätzen sich
die Vorsteher und Mitglieder der Einschätzungskommission selbst ein .
linser Landrath hat sich nun nie höher als zu 4000 T h a l e r eilige -
schätzt . Nach seinem Tode aber stellte sich heraus , daß sein wirkliches
Einkommen nie unter 16,000 T h a l e r betragen hatte , in guten
Erntejahrcn aber sich bis auf 25,000 Thal er belies ! "

Der Musterbeamte hatte also nie mehr als den vierten , zuweilen
aber nicht einmal den sechsten Theil seines Ein -
k o m m e n s versteuert . Und ebenso — eine Hand wäscht die andere —

seine Standes - bezw . Klassengcnossen . Der fortgesetzte Betrug
war ihr „ Gewohnheitsrecht ! "

Gewohnheitsmäßig haben die edlen Herren den Staat , dessen festeste
Stützen sie zu sein behaupten und der ihnen seine besten Posten zur
Verfügung stellt , betrogen , gewohnheitsmäßig die übrigen Steuer¬

zahler b e st o h l e n, denn diese haben natürlich um so höhere Stenern

erlegen müssen , je mehr steuerpflichtiges Einkommen der Herren Groß -
grnndbcsitzer unversteuert blieb . Dieses „ Gewohnheitsrecht " , dem zu
Ehren ein Landrath , ein königlicher B c a ni t e r , einen Großgrund -
besitzer , der unter seinen „ Standesgenossen " , weil er Anlage zur Ehr -
lichkeit hat , als ein S o n d e r l i n g, als h a l b v e r r ü ck t gilt , zum
Betrügen anhielt , ist das schamloseste S t e u e r p r i v i l c g i u m,
das die Neuzeit kenut . Und um dieses Stcuerprivilcgium , dieses Recht
aus Betrug zu retten , nniß die Selbsteinschätzimg für den Grundbesitz
fallen . Die Welt soll beständig Klagen über die „ Nothlagc der Land -
wirthschaft " hören , aber sie soll keine ziffernmäßige Angaben erhalten
über das , was die Landwirthe einnehmen .

Uebrigens wird Schlesien kaum allein dastehen , in andern Provinzen
dürste ein ähnliches „ Gewohnheitsrecht " herrschen . Man beurtheile danach
die Zuverlässigkeit der E i n k o m m c n s t a b c l l e n, die heute überall

auf Gnmdlage der Steuerlisten angefertigt werden . Es ist schwerlich
übertrieben , wenn wir behaupten , daß die Einkommen der Großen die

angegebenen Zahlen im Durchschnitt iiiiudcstens um das Doppelte , meist
aber um das drei - und vierfache übersteigen .

— Der pflichtgetreuc Pnttkamerling Jhring - Mahlow ist also doch
noch nicht ganz der Gefahr ledig , als meineidiger H a l l u n k e
vor Gericht entlarvt zu werden . Endlich hat sich nämlich ein

Gerichtshof , das Oberlandesgericht Posen , gefunden , der dem , von
einem der Opfer der Denunziationen des besagten Spitzels , dem Buch -
bindcr Janiszewski , gestellten Gesuch Folge gegeben und die Vernehmung
der Zeugen Janiszewski ' s für die Unrichtigkeit der von Jhring - Mahlow
beschworenen Angaben angeordnet hat . Nach allem , was in dieser

Hinsicht bereits bekannt ist — wir selbst haben wiederholt darüber be-

richtet mid glauben daher , heute nicht noch einmal auf die Sache zurück -
kommen zu sollen , — untersteht es für uns keinem Zweifel , daß wenn
die Untersuchung nicht von vornherein als Komödie geführt wird ,
das Endergebniß derselben die Ueberführung des Jhring - Mahlow als
de » Meineids schuldig sein wird . Und dem , noch immer hinter
Gefängnißmauern schmachtenden Opfer des Buben wäre diese — eigcnt -
lich noch viel zu schwache — Gcnugthuung wohl zu gönnen .

— Mit welchen Hnngcrlöhncn sich vielfach die crzgcbirgischcn
Arbeiter und insbesondere die Arbeiterinnen begnügen müssen ,

geht auf ' s Neue ans einem Bericht hervor , der neuerdings die Runde

durch eine Reihe sächsischer Zeitungen gemacht hat .
Jenem Berichte zufolge zahlt eine w Schneeberg schwunghaft betriebene

Puppenfabrik fiir das Kleben von hundert Dutzend Puppen -
armen ( die Puppe ist etwa 12 Centim . groß ) e i n e M a r k. Da
aber die Arbeiterin den Leim selbst zu liefern hat , so bleiben ihr
höchstens fünfzig Pfennig als Verdien st. Das Ausfüllen
der Puppenarme mit Sägespänen und das Verpacken derselben in

Packe von je 6 Dutzend wird für je 100 Dutzend mit drei Mark

bezahlt , natürlich müssen auch hier die Sägespäne von der Arbeiterin

geliefert werden . Für das Ankleben der Köpfe , Auswattiren der Brust
und das Annähen von Rock , Hose und Gürtel werden pro Dutzend
20 Pfennige bezahlt . Von dieser letzteren Arbeit kann eine sehr fleißige
Frau an einem Tage kaum mehr als ein Dutzend fertig stellen , wenn

also ein täglicher Verdienst von 30 Pfennige erzielt
wird , so kann die Arbeiterin schon sehr zufrieden sein . In Schnecberg
und Umgegend sind gegen 100 Arbeiterinnen bei der Puppenfabrikation
beschästigt . —

Sachsens Fabrikantenthum ist politisch das s e r v i l st e im ganzen
deutschen Reich — man könnte diese Erscheinung in Zusammenhang
bringen mit der schändlichen Ausbeutung , die in Sachsen zu Hause ist .
Je erbärmlicher die Bezahlimg und Behandlung der Arbeiter , um so
erbärmlicher das Verhalten der betreffenden Ausbeuter im öffentlichen
Leben . Das ist so richtig , daß es sogar internationale Geltung hat —
die Bourgeoisie spielt da die traurigste Rolle , wo die Arbeiterklasse am
rücksichtslosesten ausgebeutet und am brutalsten behandelt wird — Ruß -
land , Italien , ein großer Theil Deutschlands , Belgien !C. sind sprechende
Beweise dafür .

— Stets mehren fich die Versuche , schreibt die Berliner „ Volks -
zeitung " , die Arbeiter unter forttaufende Kontrolle der

« Hörden und Privatunternehmer zu bringen . So hat



der „ Barmer Zeitung " zufolge , die rheinische Eisenbahn -
d i r e k t i o n eine Verordnung erlassen , nach welcher die Dienststellen ,
welche zur Annahme von Arbeitern berechtigt sind , für die Folge bei

Annahme von Arbeitern darauf halten , daß solche Personen den Nach -
weis erbringen , daß sie ohne Verletzung ihrer Vertrags -
mäßigen Verpflichtungen aus ihrem letzten Dienstverhältniß
ausgeschieden sind . Hiervon soll keinesfalls , insbesondere bei

landwirthschaftlichen Arbeitern , während der Erntezeit
abgesehen , vielmehr soll hier namentlich vermieden werden , daß dieselben
während der Erntezeit , wo ans dem Lande die Arbeitskräfte nöthig
find , ihren Dienst plötzlich verlassen . "

Man sieht , schließt die „Volksztg . " , wie trefflich die Eiscnbahnver -
waltung den Großgrundbesitzern in die Hände arbeitet . "

Das ist noch sehr nnlde ausgedrückt . Die Verfügung der rheinischen
Eisenbahn - Direktion ist nur ein Beweis mehr , daß die Interessen des
kapitalistischen Feudalismus — gleichviel des landwirthschaftlich wie
des industriellen — in Preußcn - Dcutschland herrschen , daß die
Staatsverwaltungen im Reiche des sozialen Königthums nur die Be¬
dienten des Groß - Ausbeuterthunis sind .

— In Stuttgart hat am 21 . Juli eine sehr gut besuchte Landes -
Versammlung der Württembcrgische » Arbeiterpartei stattgc -
fanden . Dieselbe war vom besten Geist beseelt und stellte nach Anhö -
rung von Referaten der Genossen Dictz und Blas folgende Kan -
didaturen sür die Reichstagslvahlen fest : Reutlin -
gen - Tübingen Schreiner itloß , Kannstatt - Ludivigs -
bürg Schriftsteller Stern , Hcilbronn Schreiner Kittler ,
E ß l i n g e n - K i r ch h e i ni und Balingen - Tuttlingen Apo¬
theker Lutz , Gmünd - Göppingen A. Agster , Backnang -
Hall Ntühlenbesitzer Schwcndt , Gcislingen - Ulm Buchbinder
Dietrich . Nach einem weiteren Referat des Genossen Stern und
einer eingehenden Debatte über die Wahlorganisation schloß
die Versammlung mit einem dreifachen Hoch auf den Internationalen
Arbeiter - Kongrcß in Paris .

— Die Beschlüsse des Possibilistcn - Kongrcsscs weichen , soweit
sie fich auf den A r b e i t e r s ch n tz bezichen , im Großen und Ganzen
nicht wesentlich von den Beschlüssen des Kongresses der Vereinigten
Sozialisten ab. Es wird der achtstündige Arbeitstag verlangt „durch
ein internationales Gesetz " l ?) , ein Ruhetag in der Woche , doppelte Bc -
Zahlung für etwaige Uebcrstunden , die vier Stunden täglich nicht über -
schreiten dürfen , ein Minimalarbcitslohn für jedes Land , der dem
Preis der vernünftigerweise unentbehrlichsten Existenzmittel entspricht (! ),
Schaffung von staatlich oder von Seiten der Gemeinden subvcntionirten
Arbcitswerkstätten , Unterdrückung der Kinderarbeit , möglichste Bc -
schränkung der Nachtarbeit für Männer , Verbot derselben für Frauen
und Minderjährige zc.

Mit Bezug auf die Frage der Internationalen Verbindung ward
folgende Resolution angenommen :

Der Kongreß beschließt :
1) Daß unter den sozialistischen Organisationen der verschiedenen

Länder dauernde Beziehungen hergestellt werden sollen , daß aber in
keinem Falle und unter keinem Vorwande diese Beziehungen die Selbst -
ständigkeit der nationalen Gruppen beeinträchtigen dürfen , da diese allein
die einzigen und besten Richter über die in ihrem Lande einzuschlagende
Taktik sind .

2) Daß an die Syndikatskammern und Fachgruppen eine Aufforde -
rung ergehen soll , sich national und international zu verbinden .

3) Daß die Schaffung eines Internationalen Bülletins in mehreren
Sprachen dem Studium der sozialistischen Parteien der verschiedenen
Länder unterbreitet werde .

4) Daß es sich empfiehlt , jeder Arbeiterorganisation vorzuschlagen ,
ihren Mitgliedern , die ihren Aufenthaltsort wechseln , Karten anszu -
stellen , auf Grund deren sie von ihren Brüdern in allen andern Län -
dem rekognoszirt werden können .

5) Daß in jedem Lande , wo solche noch nicht existircn , nationale
Komitcs errichtet werden sollen , » m sowohl auf gewerkschaftlichem als
auf politischem und sozialem Gebiete die internationalen Beziehungen
zu pflegen ;

daß alljährlich , und nur für das Jahr , das Nationalkomitc eines
Landes , durch die Vermittelung eines internationalen zentralen Korre -
spondcnzbureaus , diesem Konnte verbiete , irgend einen Beschluß zu
fassen , der über die ihm zugewiesene Rolle hinausgeht . ( Dunkel ist der
Rede Sinn . )

Zustitz - Artikel : Das oder die Komites haben die Aufgabe , alle Mit -
theilungen entgegenzunehmen , welche ihnen zugehen und die sozialen
und gewerblichen Bedingungen der Arbeiter betreffen , sie zu übersetzen
und den interesfirten Gruppen zugehen zu lassen .

Eine Abschrift dieses Beschlusses soll dem Sekretär des parlamenta¬
rischen Komites der Trades Unions zugeschickt werden mit dem Er -
suchen , denselben dem im September 188 9 in Dundee zu -
sammentretcnden Jahrcskongreß zu unterbreiten . "

Ferner ward eine Resolution angenommen , wonach die Unter -
uehmerkoalationen oder „ Ringe " behufs Aufkaufs wichtiger
Lebensmittel oder Rohstoffe gesetzlich verhindert werden sollen ,
mit dem Zusatz , daß die Arbeiter Ihre Organisation derart zu stärken
suchen sollen , daß sie im geeigneten Moment im Stande sind , die von
den heutigen Monopolisten angeeigneten Produktions - und Distributions -
mittel diesen aus der Hand zn nehmen , um sie im Interesse der Ge -
sammtheit und nicht einer einzelnen Klasse zu verwenden . —

Die belgische Arbeiterpartei wird beauftragt , im Jahre 1891
wieder u in- cinenJnternationalenArbeiterkongreß ,
auf derselben Basis wie der gegenwärtige , nach
Brüssel einzuberufen . ( So gesaßt , bedeutet der Beschluß eine Fort -
setz u ng der Spaltung . Wir hoffen aber , es wird , bis derselbe
zur AuLführnng kommt , eine bessere Einsicht die Oberhand gewinnen .
R. d. S. - D. )

Schließlich werden noch Nesolutionm auf Unterdrückung der
Stellenvcrmittclungsbureaus , zu Gunsten des a l l g c -
vi einen Stimmrechts k. angenommen und der Beschluß gefaßt ,
das Protokoll des Kongresses im Druck herauszugeben .

— Oesterreich , lieber den außerordentlichen Wahlerfolg der

Jungtschechcnbei den böhniischen Landtags wählen
— Jungtschechen nennen sich in Böhmen diejenigenAnhänger des Tschechen -
thnms , die sich der Verquickung desselben mit dem Feudalismus wider -

setzen — leicn wir in der Wiener „Arbeiterzeitung " :
„ Entsprechend der Zersetzung der alten Gesellschaft finden wir auch

eine Zersetzung der alten Parteien ; sie lösen fich aus oder nehmen an -
dcre Formen an . Das gilt nicht blos von Oesterreich allein , bei uns
wird dieser Zersctznngsprozcß jedoch noch komplizirt durch die immer
mehr sich verschärfenden nationalen Gegensätze . An Stelle der alten ,
großen Parteien treten immer mehr kleine Frattionen und Frakliönchen ,
deren keine im Stande ist , für sich allein eine Regierung zn bilden . An
Stelle der früheren Parteien , die gewisse Prinzipien vertraten , treten

jetzt die politischen Kartelle der regierungslustigen Parteien , die blos
nach deni Prinzip des cko ut äos sich zusanimensinden und zusamnien -

gehalten werden können . An Stelle der prinzipiellen Politik tritt die

Politik von „ Fall zu Fall " , an Stelle eines klar vorgezeichneten Zieles
tritt der Opportunisuius , der Konzessionen gibt , um andere dafür zu
enipsangen .

Wir haben in Frankreich eine Majorität von opportunistischen Börsen -
jobbern und radikalen Puritanern , einzig zilsanimengehalten durch das
Bündniß , die womöglich noch buntere Masse der Boulangisten nicht
ans Ruder zu lassen . Wir haben in England eine Majorität von Kon -

scrvativcn und dissentircnden Liberalen und Radikalen ; die sonderbare
Mischung der Majoritäten in Deutschland und Oesterreich ist zn be -

kannt , um darüber noch weiter reden zu müssen . Je mehr die alten

Parteien zerfallen , desto prinzipienloser werden auch die Kartcllmajori -
raten , die sich aus deren Trümmern zusammensetzen , desto bunter ihre
Mischung , desto mehr fremdartige Elemente muß man zusammen -
schweißen , um eine Majorität zu erzielen .

Der Sieg der Jiingtschechcn bedeutet einen weiteren großen Schritt
in dieser Richtung . Die alttschcchssche Partei , die ein so wichtiges Glied
ini „eisernen Ring " der Rechten war , ist in voller Deronte . Daß aber
«ine andere Partei , etwa die liberale , au Stelle der Rechten zur Re -

gierungspartei würde , daran ist gar nicht zn denken . Dem Liberalis -
mus droht ein gleiches Geschick wie dem Alttschechenthum . Der Sieg
der Jimgtschechcn dürste zunächst nur eine Wirkung haben , die vor -
handene Verwirrung zu steigern , dem Grafen Taafe das Regieren
etwas weniger leicht zu machen . Um der Rechten die Majorität zu
erhalten , muß man neue Mttglieder von der Linken herüberziehen , das

heißt , man muß die Rcgierungsmajorität noch bunter , widersprechender
gestalten , als sie schon ist . Das zu gewinnende Element dürfte wohl
der „verfassungstreue " Großgrundbesitz sein .

Uns kann diese Wandlung zunächst sehr kühl lassen . Ob Herr
v. Chlumetzky auf der Linken oder auf einem Ministerfautcuil sitzt , ist
uns sehr gleichgiltig .

Aber es ist die Frage , ob diese Erweiterung des Kattells genügen
wird , der Rechten oder , vielleicht besser gesagt , dem Grafen Taaffe , die
Majorität zu sichern .

Eine der Ursachen , die an Stelle der alten Parteien die neuen , jung -
nationalen Frattionen treten läßt , ist der wirthschaftlichc Niedergang ,
vor allem des Mittelstandes , der Kleinbauern und Kleinbürger . Der
Liberalismus konnte diesem Niedergang nicht steuern , so wandten sie
sich vertrauensvoll dem feudal - antonomistischen Sozialkonservatismus
zu, der ihnen goldene Berge versprach . Die günstige Stinimung der
Kleinbürger auszunützen , gab man ihnen das Wahlrecht . Aber noch
haben sie gar nicht ordentlich angefangen , zu begreifen , welche Macht
sie dadurch erlangt haben , da beginnt auch schon ihr Zutrauen in die
heutige Majorität zu schwinden ; und unzuverlässig , wie der Kleinbürger
einmal sst, wirft er sich der schärferen Tonatt in die Arme . Aus einer
Stütze drohen die Fünfguldcnmänner eine Verlegenheit für die Regierung
zu werden . Wer weiß , ob diese nicht schließlich so weit kommt , im
allgemeinen Wahlrecht die einzige Retttmg vor den Fünf -
guldcnmänncrn zu sehen ? Freilich , die Sozialdemokratie ist weit ge-
fährlicher als Antisemiten und Jungtschecheu , aber diese sind der nächste
Feind .

Wie immer deni auch sein möge , der Sieg der Jungtschecheu bedeutet
auf jeden Fall einen gewaltigen Umschwung in unseren Parteiverhält -
nissen . Ein solcher ttitt heutzutage selten ein , ohne auch unsere Partei
zu fördern . Wo das politische Leben rasch pulsirt , da gedeihen wir .
Der politische Kampf hat uns nie gcschädigr, immer genützt , mochten
auch die Gegner noch so überlegen fem . Nur Eines hat uns stets ge-
schädigt : Die Stagnation , die Versumpfung des polittschcn Lebens .
Daß die bei uns sein Ende nimmt , dafür scheint gesorgt zu sein , wie
alle Wahlen seit einem Jahr beweisen . "

Sozialistische Presse und Literatur .

„ Arbeiterzeitung , Organ der österrcichischm Sozialdemokratie . "
Unter diesem Titel erscheint seit Mitte Juli in Wien ein neuer
Kampfgenosse , dem wir hiermit von Herzen ein Willkommen ! zurufen .
Die Herausgeber — die Genossen I . Popp , L. A. Brctschneider ,
Rudolf Pokorny — sagen in einer einleitenden Ansprache :

„ Soll die Arbeiterbewegung in Wien fortschreiten , soll die viel -
versprechende Entwicklung der letzten Jahre nicht abgerissen werden , so
muß sie ein Blatt haben , welches sie würdig vertritt , welches Raum
bietet für die Diskussion prinzipieller Fragen , ebenso wie für ausführ -
liche Erörterung der sozialen und politischen Vorgänge . Dieses Blatt
bieten wir Euch in der „Arbeiterzeitung . "

Ihr kennt uns und wir bedürfen nicht vieler Worte , um Euch zu
sagen , was zu leisten wir uns redlich bemühen werden . Prinzipiell
steht die „Arbeiterzeitung " auf dem Boden der Hainsclder
Beschlüsse , auf dem Boden der sozialdemokratischen
Arbeiterpartei Oesterreichs . Das Ziel : die ökonomische ,
geistige und politische Befreiung der Arbeiterklasse ; die Gesammtheit
wird erst im Besitze der Frucht ihtcr eigenen Arbeit sein , wenn sie im
Besitze der Arbeitsmittel ist , deren größter Thcil selbst wieder Produkt
ihrer Arbeit ist . Der Weg : Erfüllung der Arbeiterklasse mit dem
deutlichen Bewußtsein ihrer Lage und ihrer Aufgabe und Organisation
als politische Partei niit einem klaren und iinzweidciitigen Programm .

Unsere Aufgabe soll es sein , ein wahres Bild jener gewaltigen sozialen
Umwälzung darzubietcu , welche sich vor unseren Augen vollzieht , der
die Mächtigen und Reichen mit Zittern und Bangen , der die Armen
und Gedrückten mit hoffendem Herzen und freudiger Erwartung folgen .
Von dem Grade des Verständnisses , welches die Arbeiterklasse für
diese Entwicklung hat , hängt ihr Verlauf ab. Nur einem wissenden
Prolctariate werden ihre Früchte zufallen . „ Roth bricht Eisen " , ein
altes Wort . Wäre es wahr , alle Ketten müßten längst gefallen sein .
Denn Noch umgibt uns , wohin wir blicken ; täglich brennendere Noch ,
täglich wachsendes Elend drückt Alle , welche Schätze schaffen . Soll aber
die Noch schöpferisch sein , soll das Elend befreien , so muß das Hirn
klar denken , muß das Herz energisch wollen . Das Hirn zu er -

hellen , das Herz zn erwärmen , — daran wollen wir arbeiten . "
Die „Arbeiterzeitung " , deren Inhalt ein sehr reicher ist , erscheint

jeden zweiten und vierten Freitag eines jeden Monats . Wir wünschen
dem neuen Kameraden besten Erfolg .

Korrespondenzen .

Konstanz im Juli . Es war in der ersten Juniwoche , als mir durch

Zufall im „ Stadtgarten " hier ganz plötzlich ein sehr vcr -
dächttgcr Schnurrbart in Sicht kaui , von dem sich bei

näherer Besichtigung ergab , daß er das breite Deniiilziantcnmundstück
des bekannten E. A t t e n h o f e r , schweizerischer Major und Stadt -
b o t e n - Redakteur aus Zürich , umrahmte . Was mochte den Helden
vom „ GambrinuS " wohl nach Konstanz führen ? Eigenes Geld zu solchen
Exkursionen — dachte ich mir — , riskirt der wohl kaum , es sei denn ,
daß er den Spuren irgend einer „ höheren Aufgabe " folgt . „ Staats -
verbrechen " , Zeugen , Denunzianten zu entdecken — mit einem Wort ,
„ Stoff " zu sammeln , ist ja die erste Aufgabe der Prcßbyäne , die

in ihreui Heißhunger selbst Gräber durchwühlt und — Leichen schändet ,
um ihr bischen Dasein zu fristen . Diese Gedanken beschäftigten mich ,

während ich den „ tapferu " Schweizermajor " niit scincin srcuudnachbar -
lichcn Gesellschafter hcrumgestikulirc » sah . Freilich hatte ich damals
keine Ahnung davon , daß die strategische Konspiration der „patriotischen "
Schweizerpresse schon bei der nationalservilen „ Konstanter Zeitung "
einsetzte und freue mich nun umsomehr , Ihnen heute mit der folgenden

Notiz aus der „Koust . Ztg . " auch gleichzeitig einleitenden Bericht über

meine interessante Juni - Beobachtung geben zu können , welche bis in ' s

innerste Gebein wirkt , mit ihrem grellen Schein . Erschrecken Sie also
nicht , fassen Sie sich, denn , — die wahre und einzige Ur¬

sache der Grenzsperre in Lindau und Friedrichs -
Hafen — wie wir jetzt wissen — ist der Bürstenabzug eines

besonders heftigen Flugblattes . Doch hören wir die

„Konst . Ztg . " selbst , der wir diese staaien - crschütternde Enthüllung vcr -

danken . Sie schreibt : „ Es wird uns nämlich erzählt ' ) , den deut -

scheu Behörden sei bekannt geworden , daß versucht werden sollte , ein in

London gedrucktes , besonders heftiges Flugblatt in großer Auflage
von der Schweiz aus in Deutschland einzuschmuggeln : ein Bürsten -
abzug soll den deutschen Behörden vorgelegen haben *) . Auf
diese Kunde hin seien begreiflicherweise die nöthigen BorsichtS -
maßregeln ergriffen und insbesondere bei der Zollrevffion die schärfste
Beobachtung angeordnet morden . Trotzdem soll es den Schmugglern ge-
hinge » sein , die Wachsamkeit des Grenzaufsichtspersoiials zn täuschen
und mehrere , mit dem unfläthigen Machwerk gefüllte Kisten von

St . Gallen herunter , wo sie a us d er W e st s ch wc iz gebracht
worden sein sollen , über eine württembergischc Ufcrstatation einzuführen . "

Meine Schlußbettachtungen zu dieser famosen Grenzjperre - Geschichte

Anmerkung des Briefschrcibers : O War vielleicht zufällig der Herr
Major dabei ? Wars vielleicht im „ S t a d t g a r t e n " und — wie

viel Liter sind dabei getrunken worden auf das künfttgc

„Entdcckungsgeschäst " ? -) A lso der Bürstenabzug eines Flug -
b l a t t e s, dem man sofort ansieht , daß es in London gedruckt
und — in großer Anzahl von der Schweiz aus in

Deutschland einzuschmuggeln versucht werden soll ! ? — Ein ganz
schrecklicher „ Bürstenabzug " das ! Hat er auch Druckfirma gettagcn ?
— Und von der Schweiz aus soll das Flugblatt geschmuggelt
werden ? Trotz der funkelnagelneuen Fremdenpolizei l ? Und trotz
Atte n hofer und dem BundesanwaltI ?

müssen begreiflicherweise und insbesondere in Konstattrung
der T h a t s a ch e gipfeln , daß unsere biedere „ K o n st a n z e r i n ' die
Vorsicht der deutschen Behörden in hellen Gegen -
sah zu den angeblichen Schmuggelvorgängen aus der
Wcstschweiz und . von St . Gallen herunter " — stellt .

Jawohl , — Deutschland die geborene „Vorsicht " , die S ch w e iz
die Sünderin , das leichtfertige Freiheitskind : Sie sieht nicht die
„ Kisten mit dem unfläthigen Machwerk gefüllt " , sie
sieht nicht die Schmuggler aus der Westschweiz und vor
St . Gallen herimter bis an eine „ württembergischc User -
statton " , sie hat keine „ Kunde " von all dem entsetzlichen Schind -
luderspiel , das gewisse „ fremde Fötzel und Hallunken " , um uns der
blumenreichen Sprache des diensteifrigen Stadtboten zu bedienen , mit
ihr gettiebcn haben . Den deutschen Behörden aber wird Alles be-
kannt : Mehrere Kisten mit „ unfläthigem Machwerk " kommen ( natürlich
aus L o n d o n) , nach der Westfchwciz ; — aber es gibt keinen Telegraph
nach Bern , sie anzumelden . Sie gehen vielmehr nach und voll
St . Gallen herunter , die deutschen Behörden „erzählen " es der
wackeren „ Konstanzcrin " , aber es gibt keinen Telegraphen nach
Bern und St . Gallen . — Die deutschen Behörden habe «
sogar die gefüllten Kisten gescheu , sie wissen , daß sie
„ durch Schmuggler über eine württembergische
Uferstation eingeführt " werden , aber — von Alledem wird
nicht nach Bern dcpeschirt , kein B ü l o w allarmirt den schweizerische »
Bundesrat h. Vertraulich „ erzählt " man ' s der „Konstanzerin " ,
und — wie ich zn meiner Herzensfreude sehe , druckt es der weltbe¬
rühmte Stratege der Schoffelgasse , der „ Schweizermajor " Ed . Atten -
h o f e r , wortgetreu in seinem „ Stadtbote » " nach . Das Geschäft
ist besorgt : die Schweiz ist abermals in ihrer ganzen „ Fahr -
l ä s s i g k e i t " angenagelt , die Grenzsperre abermals Wohlde -
gründet , die Schweizerbehördcn blamirt und d e n u n z i r t,
A t t e n h o f e r, als Retter des helvetischen Vaterlandes , auf der Höhe
der Situation : —

„ Ich bin der Major , ich bin der Major ,
Wer braucht einen Lumpen ? Wer will mir ' was pumpen ?
Ich bin der Major , der Schwindelmajorl "

Legende oder Vi a ch c, so steht übrigens die Frage . Aus den Einzel -
heitcu des „ Erzählten " spricht die Möglichkeit , daß wieder einmal gegell
die Schweiz und vor der Welt die elende Komödie der Spitzelarbeit
wirken soll . „ Man kennt ja die Weise , man kennt ja den Text " — und
woher wüßten denn sonst die „ Erzähler " der „ Konstauzerin " alle jene
Einzelheiten ?

- -

„ He Schröder ! — Wo ist Schröder ! ? "

Briefkasten
der Redaktion : Briefe und Einsendungen erhalten aus Elber -

feld , London , Paris . — P. F . in Tottenham : Wir sehen Ihrem Be-
richt mit Interesse entgegen . — Sidney Wcbb : Für diese Nummer
zu spät . •

der Expedition : — Prsnz . : Mk. 3. — Ab. 3. Qu . erh . —
G. Stnbrchr . Bkrest . : Fr . 2 . — ( öwfl . 1 . —) Ab. 3. Qu . erh . ; kostet
aber Fr . 2 . 50 . — H. » . A. Bchm . : Mk. 4 . 40 Ab. 3. Qu . pr . Akf.
erh . — Bnghsn . Zch . : Fr . 2. — Ab. 3. Qu . erh . — I . Schlckr . Rsbch . :
Fr . 2. 25 Ab. 3. Qu . erh . _

Pastor Müller : Mk. 11 . 25 a Cto . Ab. x. erh . u. Ad. notirt . —
O. B. Mbd . : öwfl . 3. — a Cto . Ab. k. erh . Bstllg . jc. folgt . —John
Bk. Chicago : Ad. B. dkd. erh . — I . Slngbartl Winona : Doll . 2. —

3. u. 4. Qu . 89 u. 1. «. 2. Qu . 90 erh . — Ahasverus : Mk. 9. —

pr . Ab. 3. n. 4. Qu . Sch . erh . Bfl . Weiteres . — 7/9 . 27 : Ersatz
mit 30 abgg . Ursache hier nicht zu suchen , da allwöchentlich prompt
spedirt wird . — Elsterstrand : Mk. 8. — pr . Ggrchng . erh . - fbd . kann
an dieselbe Ad. gehen , wie letzter Brf . Ad. notirt . — Schippe : Ad.

gel . Ihre „ Fügsamkeit " wird Nichts an der Sache bessern . Im Gegentheil .
— Pfaffcnfeiud : Beides besorgt . — Clara : Ad. u. Bstllg . notirt .
So ? Und wir können indessen sehen , wo wir bleiben . Das ist eine
sonderbare „ Parteimoral " , die wir absolut ablehnen müssen . — Akai :

Bf . v. 24/7 hier . Weiteres folgt nach Wunsch . — Ldkr . C. a. R. :
Pik . 20 . — pr . 5 Athljch . a Cto . Ab. ec. erh . Beide Bfe . hier .
Weiteres demnächst bfl . — Rübezahl : P. K. v. 24/7 erh . Ad. ic. nach

Wunsch vorgemerkt . — Seidenwurm II : Am 24/7 bfl. Verlangtes

folgt . Mk. 51 . — Ab. 1. Qu . k. u. Mk. 52 . 20 Ab. 2. Qu. , sowie
Mk. 8. 80 pr . 2 dir . 2. Qu . sind in Ggr . geordn . Mk. 8. 80 pr . 1.

Qu . ordnen mit M. ; Ad. anlangend Alles beachtet . Bfl . Weiteres .
— Rother Kämpfer : Ad. lt . Vorlage v. 22/7 u. Bstllg . notirt . Hoffet! .
hält B. u. G. Wort . — Rothe Fahne : Verfahren nach Wunsch vom

22/7 , glauben aber , daß dies an der Sache kaum was ändert . — Philou :

Für den in Nr . 20 quittirten Betrag sind Mk. 1500 . — gutgebracht
u. Schriftn . wiederholt reklamirt . Weiteres bfl . Referenz D. erwartet .
— Heinrich : Mk. 30 . — a Cto . Ab. zc. erh . u. Ad. eingereiht . Ldb .

folgen nach . — Rothe Vehme : Mk. 118 . 25 a Cto . x. erh . Ggr . gut -

gebracht u. Ad. notirt . Mit Weiterem einverstanden . Bfl . mehr . —

Rothes Fenster : Alles lt . Bf . v. 25/7 vorgemerkt . Bfl . Weiteres . —

Claus Groth : Gewünschtes am 29/7 abgg . , da Bf . nicht früher ein -

traf . Ad. u. Bstllg . notirt . — Rothe Schwefelbande : Bf . v. 26/7 u.

Beil . erh . u. Weiteres beachtet . Zweimal Verweigerter war übrigens
draußen absolut unberührt geblieben . — Utopia : Ad. geord . Vergessen Sic

nicht , daß voriges Jahr „ auf der Axe " verstrich u. wir überhaupt im

Kriege leben . Stündlich soll Ldb . landen . An u n s liegt ' s nicht . Bfl .

mehr . — Lorcley : Avis v. 27/7 hier . Fr . 6 . 70 gutgcbr . Bequemer ,

möglich , aber ob ebenso sicher , darauf kommt ' s an . — Chemnitzer

Presse : Letzte Nummer kam buchstäblich zerstampft an . Warum denn

plötzlich dieses H a n d t u ch f o r m a t , statt klein , wie bisher ? —

E. E. B. : Dank für Uebcrsd . der P- Spinnc . Kolossaler Schund !

Berliner Fabrikat des famosen O b e r w i n d e r , der seit Anfangs

Juli „i n c o g n i t o" in Paris „hinter den Koulissen " in sehr lang -

nasiger Gesellschaft thätig war . Vau einem Prot . d. P. - K. ist uns

j. Z. nichts bekannt . — Oncel : Mk. 10. — Ab. 3. Qu . erh . AlleS

fort . Mehrbestllg . folgt u. bfl . Weiteres . — M. M. : Mk. 150 . — »

Cto . Ab. je. erh . Weiteres notirt . Ucber F. noch Nichts eingeggn .

Also immer noch ablehnen ! — Steineiche : Mk. 100 . — a Cto . Ab.

je. erh . u. Bestllg . u. Erstz . notirt . Wollen sehen , ob Altes noch auf -

zutteiben . Mk. 42 . 50 sind pr . Ggr . eingestellt . Grüße ! — Leder -

strumpf : Sh . 8. 7' / , Ab. pr . Ende 89 u. Schft . erh . — Mrs . Ed .

Simcox Mfld . : Sh . 2. — Ab. 1/8 - 1/11 erh . — G. U. U. : 2 Pfd .
a Cto . Ab. zc. erh . — Merlin : Rcfrz . R. dkd. erh . u. Bstllg . notirt .

Auf „ Geduld " hat uns H. schon seit Jahren angewiesen . Hoffentlich
wird ' s endlich I — Brutus : Bstllg . folgt . Bett . d. Weiteren müssen

recherchiren . Kredite solange auszudehnen ist durchaus unthunlich .

Auch Ihre Verhältnisse dorten werden derart nicht gebessert . —

Pharao : Ad. notircn u. verwenden Weiteres . Bfl . mehr . — Prof .

Sch Mchstt . : 10 Pc . f. Schft . erh . — G. Sch . Bdfd . : Sk . 8. — Ab.

30/6 —30/6 90 erh . — Veilchenstein : Bf . v. 29 . erh . u. wetterbesorgt .

— Die Redattion des Londoner „ Labonr Elcctor " wünscht mit

der festländischen und amerikanischen Arbeiterpresse Tausch -

Verhältnisse einzugehen . Der „ Labonr Elector " erscheint wöchentlich
in 10 Seiten groß Quarto . Er wird von einem Komite , bestehend
aus John Burns , H. H. Champion , Cnuingham Graham und Tom

Mann herausgegeben . Seine Adresse ist : 13 Paternoster Row , London EO .

Scheide - Gruß .
Ilnscrm Genossen Johann Formcs rufen wir bei seiner Abreise

nach W a t c r b n r Y in Amerika ein herzliches Lebewohl zu. Den

Königen Genossen sei er hiermit auf ' s Wärmste empfohlen .

Die Genossen des Wahlkreises Mülheim a. Rh .

Loirni « , Der Buchbinder Kustav Koswig in Amerika wird

gebeten , seinen Helfern in der Roth ein Lebenszeichen von

sich zu geben .

JPriate6 kor tdo proprielora by the German Cooperatire Pablishlng Oo,
114 Kentlsb Town BoaoL London N. W.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

